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Zur Verbandstagung 
Am 15- März wird der Verband Bayerischer Is¬ 

raelitischer Gemeinden in Würzburg zu seiner 
3. Tagung zusammentreten. Nahezu 234 Jahre sind 
seit der letzten Tagung vergangen, Jahre der 
schwersten staatlichen und wirtschaftlichen Er¬ 
schütterung. Es wird für alle Zeiten zu den größten 
Ruhmestaten des Verbandes zählen, daß er. da 
alles zu wanken schien, fest und mutvoll seines 
Weges schritt. Die bayerische Lehrerschaft wird 
es nie vergessen, daß der Verband ihr das Durch¬ 
halten in den Wirrnissen der Inflation ermöglicht 
hat. Dankbar erkennen wir an, daß der Verband 
einer gerechten Besoldung der Beamten den Weg 
geebnet hat. (Daß hier leider noch nicht alle 
Wünsche erfüllt sind, wird an anderer Stelle 
dieses Blattes gezeigt.) 

Vertrauensvoll sehen die Lehrer de,r kommenden 
Tagung entgegen. Bedeutsame Fragen für die Zu¬ 
kunft unseres Standes sollen durch sie ihrer Lösung 
zugeführt werden. Vor allem gilt es, die Alters¬ 
und Hinterbliebenenversorgung für die Beamten 
in den Kleingemeinden zu sichern. Eine nicht ge¬ 
ringe Zahl unserer Mitglieder steht längst an der 
Grenze, die den Übertritt in den wohlverdienten 
Ruhestand gestatten würde. Die Ungewißheit der 
Pensionsversorgung zwingt sie, in einem Alter, 
da andere Beamte ihre Tätigkeit schon lange ein¬ 
gestellt haben, im Dienste zu verharren. Es ist 
zu hoffen, daß hier Wandel geschaffen wird. Wir 
verknüpfen hiermit die Erwartung, daß durch eine 
entsprechende Regelung auch die Lage unserer 
Altpensionäre, der Witwen und Weisen verstor¬ 
bener Beamter gebessert wird. 

Die bevorstehende Tagung wird sich auch mit 
der Schaffung eines Beamtenrechtes zu befassen 
haben. Es darf hier der Wunsch ausgesprochen 
werden, daß den Beamtenorganisationen noch vor 
Zusammentritt der Tagung durch Bekanntgabe* 
des Entwurfes Gelegenheit zur Stellungnahme ge¬ 
boten wird. 

Der Verband ist keine kirchliche Organisation, 
er beruht auf dem freiwilligen Zusammenschluß 
der Gemeinden. Man könnte hierin eine gewisse 
Schwäche erblicken, aber anderseits liegt gerade 
in diesem Aufbau ein besonderer Vorzug. Der 
Verband wird sich dadurch die Jugendlichkeit er¬ 
halten; er wird immer bemüht sein müssen, das 
Vertrauen seiner Mitglieder zu wahren, das Band, 
das sie umschlinge, fester und inniger zu knüpfen. 

Wir Lehrer haben dem Verband von Anfang an 
unser Vertrauen geschenkt. Wir werden auch 
künftig gerne unsere Kraft in den Dienst des Ver¬ 
bandes stellen. 

So wünschen wir der bevorstehenden Tagung 
einen segensreichen Verlauf. Möge der Verbands¬ 
gedanke, der Gedanke des Zusammenschlusses zu 
gemeinsamer Arbeit, der Gedanke gegenseitiger 
Hilfsbereitschaft, der Gedanke, daß das Ganze 
über den Teilen steht, durch die Versammlung 
neu gestärkt und gefestigt werden. Möge der 
Verband fortschreiten na-chail el chail. R. 

Beamter oder Schnorrer? 
Von S. K i s s i n g e r, Hptl- a. D., Urspringen. 
H. J. St. hat unter obiger Überschrift in der 

vorletzten Nummer unserer Mitteilungen ausge¬ 
führt, daß derienige, dessen Casualien pauscha¬ 
liert sind, kein Recht hat, für dieselben noch 
etwas zu verlangen. Ich muß in diesem Punkte 
H. St. vollständig beipflichten, denn wer sich auf 
Pauschalierung eingelassen hat, hat sich von 
selbst ieden Rechtes einer weiteren Forderung 
begeben, wenn er seinen Beamtenstandpunkt nicht 
preisgeben will für das für ihn wenig schmei¬ 
chelhafte Epithelchen „Schnorrer“. Die Ausfüh¬ 
rungen des H. St. veranlassen mich aber dennoch 
zu einigen Gegenäußerungen. Die Pauschalierung 
z. B. der Mischeberach hat meines Erachtens nur 
Gültigkeit für den Gemeindeangehörigen, nicht 
aber für Fremde, von denen der Kantor das volle 
Recht hat, die Bezahlung des Mischeberach zu 
verlangen. Ganz besonders sei hier eines hervor¬ 
gehoben. Es gibt Leute, die gerne in die Artikel 
etwas hineinlesen, was gar nicht darin steht und 
schlechthin jeden Beamten, der sich für seine 
Nebendienste etwas zahlen läßt, als Schnorrer 
betrachten. Deshalb sei hier ausdrücklich betont, 
daß alle Leistungen eines Kultusbeamten, für die 
er nicht vertragsmäßig bezahlt wird, besonders 
honoriert werden müssen und er das volle Recht 
hat, die Bezahlung zu fordern, ohne gegen seine 
Beamteneigenschaft im geringsten zu verstoßen, so 
wenig wie dies z. B. ein Rabbiner tut, wenn er 
sich für Trauungs-, Grab- und sonstige Gelegen¬ 
heitsreden bezahlen läßt, wenn dafür keine Pau¬ 
schalsumme festgesetzt ist. Nun noch einige Worte 
zur Pauschalierung der Mischeberachgelder. Ich 
würde nur unter der Bedingung für diese Maß¬ 
nahme zu haben sein, wenn, wie dies in man¬ 
chen größeren Gemeinden heute schon bestimmt 
ist und auch in der Synagogenordnung für den 
Kreis Unterfranken im Jahr 1889 vorgeschlagen 
war, die Zahl der zu machenden Mischeberach 
auf 1 oder 2 und auch die Zahl die dabei zu nen¬ 
nenden Namen auf höchstens 6 festgelegt ist. Ge¬ 
schieht dies nicht, so ist der Schikanisierung des 
Beamten durch krakelsüchtige Leute Tür und 
Tor geöffnet und auch einer Belästigung der Ge¬ 
meinde Vorschub geleistet, denn es ist ja bekannt, 
daß oft gerade diejenigen, die sonst für das Recht 
schwärmen, am meisten zetern und sich zu rächen 
suchen, wenn ihnen einmal seitens des Beamten 
oder der Gemeinde ihr Recht angetan wird. 

Anmerkung der Schriftleitung. Nach dem Grund¬ 
sätze schomra ben ashechem haben wir auch vor¬ 
stehende Zuschrift zum Abdruck gebracht. Indem 
jedoch der gesch. Einsender eine verhältnismäßig 
nebensächliche Frage in den Vordergrund rückt, 
im übrigen aber dem Verfasser des Artikels, Beam¬ 
ter oder Schnorrer zustimmt, nachdem weitere ge¬ 
gensätzliche Meinungen nicht zum Ausdruck ge¬ 
kommen sind, so darf als erfreuliches Ergebnis der 
Aussprache festgestellt werden, daß die Lehrer¬ 
schaft das System der „Besoldung aus der We¬ 
stentasche“ einmütig ablehnt. Die Honorierung 
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außerordentlicher Dienstleistungen bleibt hiervon 
unberührt. Es ist dennoch zu fordern, daß der 
Beamte seinen Gehalt ganz aus der Gemeinde¬ 
kasse bezieht. Er soll davon verschont bleiben, 
etwaige Gebühren, die in seinen Gehalt einge¬ 
rechnet sind, selbst zu erheben; die Einziehung 
derselben soll durch die Gemeinde erfolgen. Es 
würde jedoch ein schiefes Bild entstehen, wenn 
die Auseinandersetzung mit dieser Feststellung 
schließen würde. Es ist vielmehr notwendig, die 
Frage —< die nicht vollständig durchgeführte Ein- 
gruppierung — auf ihren Ausgangspunkt zurück¬ 
zuführen. Bayern gilt heute vielfach als das 
Dorade der jüdischen Beamten. Dies ist indes nur 
mit einer gewissen Einschränkung richtig. Die 
Eingruppierung ist nämlich zum Teil nur auf dem 
Papiej durchgeführt. Zunächst wäre festzustellen, 
daß in einer Reihe von Fällen die Beamten 
überhaupt nicht eingruppiert wer¬ 
den konnten, weil die treffenden Gemeinden 
alle dahingehenden Anträge des Verbandes ein¬ 
fach abgelehnt haben. Andere Gemeinden haben 
wohl die Einweisung durch Annahme der Fest¬ 
stellungsbescheide des Verbandes angenommen, 
aber sie kommen, wie das Bruckheimer an¬ 
geführte Beispiel (siehe Nr. 15 der „Mitteilungen“) 
deutlich zeigt, ihren Verpflichtungen 
nicht nach. Daß hierin eine eklatante Rechts¬ 
verletzung vorliegt, scheint wenig zu küm¬ 
mern. Es sei daher ausdrücklich darauf hingewie¬ 
sen, daß für die Ansprüche der Beamten gegen 
die Gemeinde der Feststellungsbescheid maß¬ 
gebend ist. Der Beamte hat gegen die Gemeinde 
Anspruch auf die im Feststellungsbescheid fest¬ 
gesetzte Eigenleistung der Gemeinde für die Be¬ 
amtenbesoldung. Durch das Verhalten dieser Ge¬ 
meinden wird dagegen der Rechtsboden verlassen 
und der Willkür aufs neue Tür und Tor geöffnet, 
womit die Eingruppierung ihren Sinn verliert und 
der Rechtsanspruch des Beamten auf seine Be¬ 
soldung aufgehoben ist. Es soll hier die Frage der 
Leistungsfähigkeit und Leistungswilligkeit nicht 
neuerdings aufgerollt werden. Tatsache jedoch ist 
es, daß Gemeinden, die alles taten in d e r Nicht¬ 
erfüllung der Ansprüche ihres Beamten, dann 
sich leistungsfähig zeigen, wenn sie einen neuen 
Beamten anzustellen gezwungen sind. Auf jeden 
Fall sollte durch einen Lehrervertreter auf der 
bevorstehenden Tagung die gerügten Mißstände 
zur Sprache gebracht werden. Es ist zu hoffen, 
daß hier Mittel und Wege zur Abhilfe gefunden 
werden, so daß die Eingruppierung wirklich und 
nicht bloß auf dem Papier für alle Beamten in 
Bayern einschließlich der Pfalz zur Durchführung 
kommt. Dann wird auch das leidige Thema der 
„Neben Verdienste“ von der Tagesordnung ver¬ 
schwinden. 

Zur Nachamung empfohlen! 

Aus Kollegenkreisen wird uns geschrieben: 
Einen erfreulichen Beschluß, der im Interesse der 

jüdischen Beamtenschaft registriert zu werden 
verdient, faßte die Kultusgemeinde Schweinfurt 
unter ihrem „die Interessen des Gesamtjudentums 
warm vertretenden Vorstände, Justizrat Dr. Hom- 
meh Im Rahmen der Neuaufstellung des Budgets 
für 1925 wurde eine finanzielle Besserstellung der 
Gemeindebeamten ermöglicht, so daß die Vorrük- 
kung des langjährigen Distrikts-Rabbiners nach 
Gruppe XII, die des Lehrer-Schochet nach Gruppe 
VIII und die des Lehrer-Kantor nach Gruppe VIII 
bis IX zum Beschluß erhoben werden konnte. Es 
wäre sicher im wohlverstandenen Interesse der 
Zukunft des innerlich so bedrohten Judentums, 
wenn eines der Flauptübel, die erschreckende Not 
an qualifizierten Beamten dadurch gebessert 
würde, daß überall dort, wo es nur irgendwie mög¬ 

lich ist, der jüdische Beamte mit seinem ungleich 
teureren Haushalt auch das notwendige finanzielle 
Verständnis findet. Das vorbildliche Vorgehen der 
Gemeinde Schweinfurt sollte weiteste Nachahmung 
finden. 

Di© Verältnisse der Religionslelirer 
in Raden 

Zur Informierung und zum Vergleiche sei hier¬ 
über folgendes mitgeteilt: 

Infolge der Pensionierung von mehreren badi¬ 
schen Religionslehrern sind einige Stellen frei ge¬ 
worden, insbesondere auf dem Lande in kleinen 
und mittleren Gemeinden. Es wird daher von 
Interesse sein, daß es mit der vielgepriesenen 
Anstellung nach Gruppe VII der Reichsbesol- 
dungsordnung in Baden (speziell auf dem 
Lande) nicht ganz so ist, wie es scheint. Die An¬ 
stellung erfolgt mit Genehmigung des badischen 
Oberrats der Israeliten in Karlsruhe. Von dieser 
Instanz wird auch der größte Teil des Gehalts an 
den Lehrer ausgezahlt. Von dem Gehalt der 
Gruppe VII werden aber Abzüge von 25 % bis 
40 Prozent gemacht; dazu kommt noch die Lohn¬ 
steuer, so daß Abzüge bis 45 Prozent vom Ge¬ 
samtgehalt auf dem Lande nichts Seltenes 
sind. Eine Eingabe an den Oberrat der Israeliten 
in Karlsruhe um Reduzierung dieser Gehaltsabzüge 
als auch um Reduzierung resp. völlige Beseiti¬ 
gung der Abzüge für Ruhegehalts- und Hinterblie¬ 
benenversorgungsempfänger wurde abschlägig be- 
schieden. Baden ist also durchaus nicht das „Mu¬ 
sterländle“, als das es gewöhnlich gepriesen 
wird. Bei Bewerbung um badische Landlehrer¬ 
stellen ist demnach Vorsicht geboten. 

Zugänge zum Verein 

In den Verein wurden neu aufgenommen die 
Kollegen Herz-Altenmuhr, Strauß-Leutershausen, 
Bernstein-Aub. 

Als Gewerkschaftsmitglied ist Rehferd-Gunzen- 
hausen beigetreten. 

Elternabende 

In der Kultusgemeinde München sollen Eltern¬ 
abende eingerichtet werden, um die Fühlung zwi¬ 
schen Elternhaus und Religionsunterricht zu si¬ 
chern und dadurch den Unterricht fruchtbar zu 
gestalten. Ein erster Abend fand am 15. Februar 
statt, bei welchem Dingfelder einen Vortrag über 
das Thema „Was erwartet der Religionsunter¬ 
richt von der Mitarbeit des Elternhauses“, hielt- 
Für den nächsten Abend ist das Thema „Was er¬ 
wartet das Elternhaus vom Religionsunterricht“ 
in Aussicht genommen. 

Verhältnisse der israelitischen 
Kultusgemeinden in Bayern 1925 
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Oberbayern 12588 2 2 6 1 3 1 4 4 19 29 
Niederbayern 203 1 1 — 1 1 4 — 1 1 
Pfalz 8095 76 70 16 5 56 10 51 4 43 33 
Oberpfalz 1196 9 5 6 4 7 2 6 2 8 6 
Oberfranken 2576 22 18 4 8 16 1 15 2 10 11 
Mittel franken 15469 42 45 7 38 25 8 34 5 43 31 
Unterfranken 10205 109 115 9 96 34 14 81 6 69 27 
Schwaben 2941 15 17 4 11 15 6 11 1 18 12 

Staat 1923 53218 276 273 52 164 157 42 206* 24 ,211 150 

♦Darunter 88 Volksschulen, an denen nur Wanderunterricht 
erteilt wird. 

Aus dem Bayerischen Statistischen Jahrbuch 1924. 
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Die Bamberger Verbandstagung 
Der Zionistische Gruppenverband 

für Bayern und Württemberg, dessen 
Sitz sich zur Zeit in Nürnberg befindet, hat für 
den 1. März eine Tagung nach Bamberg 
einberufen- Zur Besprechung kommen die wich¬ 
tigsten Fragen der gegenwärtigen zionistischen 
Arbeit. Im Mittelpunkt der Beratungen stehen das 
Referat des Vorsitzenden der Zionistischen Ver¬ 
einigung für Deutschland, Herrn Kurt Blumen- 
f e 1 d, über die zionistische Arbeit in Deutschland, 
sowie der Bericht des Vorsitzenden des Zionisti¬ 
schen Gruppenverbandes für Bayern und Würt¬ 
temberg, Herrn Dr. Meinhold N u ß b a u m, übei 
die Tätigkeit und Aufgaben des Gruppenverban¬ 
des. In internen Beratungen sollen dann noch bren¬ 
nende Fragen der zionistischen Gegenwartsarbeit, 
besonders die Frage der Teilnahme der Zionisten 
an der jüdischen Gemeindearbeit behandelt wer¬ 
den. Die Tagung soll auch den aktiven Mitarbei¬ 
tern am Keren-Kajemeth und Keren - Ha¬ 
je s s o d Gelegenheit zur Aussprache über Me¬ 
thode und Organisierung dieser wichtigen Arbeits¬ 
zweige geben. Ebenso ist eine Konferenz der 'Ver¬ 
treter der zionistischen Jugendver¬ 
bände angesetzt. 

Der erfreuliche Fortschritt, den die zionistische 
Bewegung gerade in der letzten Zeit in Deutsch¬ 
land zu verzeichnen hat, nicht zuletzt auf Grund 
der glänzenden Erfolge, die Weizmann an¬ 
läßlich seines letzten Besuches in Deutschland 
erzielt hat, macht eine intensive Tätigkeit aller 
deutschen Provinzen zur Ausnützung der für die 
Verbreitung des Zionismus und die Förderung der 
Palästina-Aufbauarbeit günstigen Stimmung nö¬ 
tig. Es ist nicht zu leugnen, daß sich durch die 
von Weizmann eingeschlagene Jewish Agency- 
Politik, durch die Heranziehung von nichtzionisti¬ 
schen, aber für den Aufbau einer jüdischen Heim¬ 
stätte in Palästina eintretenden Juden zur ver¬ 
antwortlichen Mitarbeit eine ganz neue Situa¬ 
tion für den Zionismus ergibt, daß durch sie sich 
neue Möglichkeiten zionistischer Propaganda, neue 
Wege der Agitation und Beeinflussung, neue Aus¬ 
sichten für erfolgreiche Arbeit ergeben. Der letzte 
Delegiertentag der deutschen Zionisten 
in Wiesbaden hat die neuen Wege der zio¬ 
nistischen Arbeit in Deutschland festgesetzt. Auf¬ 
gabe der Provinz-Verbände ist es nunmehr, diesen 
Parolen in den einzelnen Bezirken Geltung zu ver¬ 
schaffen. die Beschlüsse des Delegiertentages zur 
Durchführung zu bringen- 

Aber nicht nur dies ist es, das die Leitung des 
bayerisch - württembergischen Gruppenverbandes 
dazu bewog, eine Tagung des Verbandes einzu¬ 
berufen. Die günstige Entwicklung der zionisti¬ 
schen Bewegung in Deutschland steht in engem 
Zusammenhang mit der positiven Mitarbeit der 
Zionisten an den allgemeinen Aufgaben des deut¬ 
schen Judentums. Gerade in dieser Hinsicht ist In 
den letzten Jahren ein Umschwung zu; Gunsten 
der zionistischen Sache eingetreten. Führende Zio¬ 
nisten nehmen tätigen Anteil an der Leitung der 
Gemeinde-Geschäfte und ihr befruchtender Einfluß 
auf das Gemeindeleben läßt sich bereits mehr oder 

weniger deutlich erkennen. Diese auch von geg¬ 
nerischer Seite vielfach anerkannte Leistung von 
Zionisten kommt indirekt wieder durch die 
versöhnlichere Stimmung weiter Kreise, die bisher 
dem Zionismus ablehnend gegenüberstanden und nun 
erkennen, daß die zionistischen Forderungen nach 
Belebung des jüdischen Gemeindelebens nicht bloße 
Phrase oder demagogische Agitationsmittel waren, 
dem Verständnis für den Zionismus zugute. 
Die Frage des Weiterschreitens auf diesem Wege 
ist daher von allergrößtem zionistischen Interesse, 
besonders da auch da und dort von zionistischer 
Seite Stimmen laut werden, die in diesem Prozeß 
der gegenseitigen Annäherung eine gewisse Gefahr 
für die Entschiedenheit und Geschlossenheit zioni¬ 
stischer Gedankengänge erblicken. Der für die 
Zionisten so günstige Ausgang der jüngsten Wahlen 
zum jüdischen Gemeindeverband in Preußen hat 
diesen Fragenkomplex auch für Süddeutschland, 
besonders für Bayern, höchst aktuell gemacht und 
es ist selbstverständlich, daß auch diese mehr lo¬ 
kale Frage der zionistischen Gemeindepolitik in 
Bayern und Württemberg auf dem Verbandstag 
zur ausführlichen Behandlung kommt. 

Alles in allem verspricht der Bamberger Ver¬ 
bandstag der zionistischen Arbeit in den beiden 
süddeutschen Ländern neue Impulse zu gesteiger¬ 
ter Tätigkeit zu geben. Es wäre im Interesse der 
Erreichung dieses Zieles sehr wünschenswert, 
wenn möglichst viele unserer bayerischen 
und württembergischen Gesinnungsgenossen die 
Gelegenheit ergriffen, durch ihre Teilnahme an den 
Beratungen zu deren fruchtbarem Verlaufe beizu¬ 
tragen und von Bamberg für die kommenden Mo¬ 
nate diejenigen Anregungen und Direktiven mit 
nach Hause zu nehmen, die zur Steigerung unserer 
Erfolge nötig sind und die in Gestalt von Rund¬ 
schreiben oder sonstigen schriftlichen Aufforde¬ 
rungen ohne persönliche Aussprache und Füh¬ 
lungnahme niemals jene lebendige Kraft erzeugen, 
die zum Gelingen unserer Arbeit erforderlich ist- 

Darum erkenne es jeder Zionist als seine Pflicht, 
den Beratungen des Verbandstages persönlich bei¬ 
zuwohnen! Die Teilnahme an der Konferenz wird 
dem Einzelnen frischen Arbeitsmut und damit der 
Organisation größere Stoßkraft verleihen. 

Für die Teilnehmer an der Bamberger 
Verbandstagung! 

Die Teilnehmer an der Bamberger Verbands¬ 
tagung bitten wir folgendes zur Kenntnis zu 
nehmen: 

Zimmer im Preise von 2—4 Mk. stehen zur Ver¬ 
fügung. — Anmeldungen sind rechtzeitig zu richten 
an Herrn Alfred K a t z, Bamberg, Langestr. 3; 
dorthin wollen sich auch diejenigen wenden, die 
rituelle Verpflegung wünschen. —• Für Jugendliche 
stehen Massenquartiere zur Verfügung. Von Nürn¬ 
berg bis Bamberg gelten Sonntags-Fahrkarten. 

Bahnverbindungen: Nürnberg ab Sonn¬ 
tag früh 5.55, Bamberg an 6.55; Bamberg ab Sonn¬ 
tag abends 6.58, Nürnberg an 9.15; Bamberg ab 
Sonntag abends 10.50, Nürnberg an 112; München 
ab Samstag abends 9.20, Bamberg an L45; Barn- 
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berg ab Sonntag abends .5.48, München an 10.45. 
Wir rechnen bestimmt darauf, daß eine große 

Anzahl von Gesinnungsgenossen an der Tagung 
teilnehmen werden. Der Fortgang der Arbeit In 
unserem Bezirk wird in weitem Maße von dem 
Gelingen der Tagung abhängen. Die Wichtigkeit 

unserer Zusammenkunft dokumentiert sich schon 
in der Anwesenheit des Vorsitzenden der Zioni¬ 
stischen Vereinigung für Deutschland Kurt Blu- 
menfeld, der, obwohl er mit Arbeit stark über¬ 
lastet ist, seine Anwesenheit als unbedingt not¬ 
wendig erachtet hat. 

Zionistischer Gruppenverband für Bayern u.Württemberg 

Sonntag, i. März 1925 im Hotel „Bamberger Hof“ 

Tagung des Verbandes in Bamberg 
Tagesordnung: 

Samstag, den 28. Februar, abends 8 Uhr: Öffentl. Vortrag des Vorsitzenden der Zionistischen 
Vereinigung für Deutschland Herrn Kurt Blumenfeld im Saale des Hotels „Eckenbüttner“. 

Sonntag, den 1. März, vormittags Dg 10 Uhr: Besprechung der Mitarbeiter des Nationalfonds. 
vormittags 1/2 11 Uhr: Eröffnung der eigentlichen Tagung: 

1. Bericht über die Tätigkeit und Aufgaben des Gruppenverbandes; Referent: Dr. Meinhold 
Nußbaum, Nürnberg. 

2. Referat: Die zionistische Arbeit in Deutschland; Referent: Kurt Blumenfeld, Berlin 
3. Wahlen. 
4. Diverses. 

Sonntag nachmittags 3 Uhr: Interne Besprechungen: 
1. Die kommenden Gemeindewahlen: R-ferent: Dr. Eli Straus, München. 
2. Keren-Hajessod (Referent wird noch bestimmt). 
3. Jugendkonferenz (Keferent wird noch bestimmt). 
Am Abend: Geselliges Beisammensein. 

Geist und Geld 
Wir haben mit der vollen Besorgnis, die eine 

solche Erscheinung in jedem Einsichtigen hervor- 
rufen muß, die Nachrichten verzeichnet, die über 
Bodenspekulation und preistreiberische Landkäufe 
in Tel Aviv zu uns gekommen sind. Heute wollen 
wir einen Blick auf erfreulichere Zusammenhänge 
werfen, die — und das ist ein Gutes — in unse¬ 
rem Geist jene trüben Vorgänge wieder an hell¬ 
belichtete Stelle rücken. Nehmen wir einen Augen¬ 
blick an, diese Nachrichten wären aus Kalifornien 
gemeldet worden; es hätte sich also in Los An- 
gelos der Wert von Grund und Boden in wenigen 
Tagen verdreifacht: so würde kein Mensch in der 
ganzen Leserschaft jüdisch-bürgerlicher Zeitungen 
(mit Ausnahme der kleinen Gemeinde der Boden¬ 
reformer) daran irgend etwas Alarmierendes ge¬ 
funden haben. So selbstverständlich wäre jedem 
die Steigerung des Wertes eines Grundstückes bei 
steigendem Bedarf vorgekommen; so gewohnheits¬ 
mäßig hätte das europäisch geschulte Gehirn die 
Tatsache hingenommen, daß der pure Bedarf an 
einer lebensnotwendigen Sache, wie Bauland in 
einer Stadt ist, für Menschen genügt, um sich da¬ 
ran zu bereichern, um also die Notdurft des Nach¬ 
barn in eigenen Vorteil umzumünzen. In dem 
Augenblick aber, wo die Stadt nicht mehr Los An- 
gelos sondern Tel Aviv heißt, beunruhigt sich eine 
Fülle sonst ganz bürgerlich denkender Menschen 
— wovor? Doch einfach vor der Tatsache, daß 
auch nach Palästina übergreifen könnte, was für 
Europa und Amerika offenbar auf schicksals¬ 

mäßige Weise hingenommen wird, daß auch In 
Erez Israel herrschend werden könne, was in 
Europa vielen Juden zu unanrüchigen Einnahmen 
verhilft. 

Worauf ist diese Tatsache zurückzuführen? 
Bei sozialistisch erzogenen Menschen wäre sie 
nicht verwunderlich. Die Sperre von Grund und 
Boden durch den feudalen und bürgerlichen Grund¬ 
besitz, der adlige Rittergutsherr oder städtische 
Hausbesitzer als staatserhaltende Kaste, das sieht 
der sozialistisch geschulte Geist unte,r dem großen 
Begriff und großen Unrecht des Privatbesitzes an 
den Produktionsmitteln der Menschheit; so daß es 
ihm nicht schwer fällt, in jeder solchen Speku¬ 
lation eine Verkümmerung der Lebensbedingungen 
von hundert anderen daseinsberechtigten Men¬ 
schen zu erkennen. Es ist hier nicht der Ort zur 
Untersuchung, ob nicht in der Gleichsetzung von 
Grund und Boden mit anderen Produktionsmit¬ 
teln eine Verkennung der in jedem Sinne grund¬ 
legenden Lebensnotwendigkeiten gerade des Bo¬ 
dens für den Menschen ist; ob nicht der Boden und 
seine ^ Schätze nach jeder, besonders aber nach 
jüdischer Mythologie, von Gott nicht dem einzel¬ 
nen Menschen zu seiner Willkür, sondern der1 gan¬ 
zen Menschheit zu ihrer schöpferischen Umgestal¬ 
tung irdischer Lebensbedingungen im göttlichen 
Geiste verliehen, eine Ausnahmestellung auch in¬ 
nerhalb jeder sozialistischen Geisteshaltung ein¬ 
nehmen müßte, die Krapotkin und Landauer aufs 
nachdrücklichste dargelegt haben. Hier handelt es 
sich vielmehr darum, die eigentümliche Sonderstel- 
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lung zu erklären, die Palästinas Grund und Boden 
für den nicht sozialistischen, den bürgerlichen 
Menschen innerhalb des Zionismus, nach dem Wil¬ 
len Theodor Herzls und aller seiner echten An¬ 
hänger einnehmen muß. Sie ist zurückzuführen auf 
nichts anderes als auf die Arbeit unserer Fonds, 
insbesondere auf die Ideologie des i\ e re n K a j e - 
m e t h, die zu noch viel klarerer Ausprägung ge¬ 
kommen wäre, wenn nicht der Name National¬ 
fonds irreführend hätte wirken können. Hätte de?r 
Keren Kajemeth von vornherein Palästina-Land¬ 
fonds geheißen, hätte er nicht den Juden zugleich 
^uch einprägen müssen, daß sie ein Volk s^ien 
— so wäre seine grundlegende Bedeutung für das 
Neuartige der zionistishen Kolonisation von allem 
Anfang an schärfer hervorgetreten. Man hätte ihn 
niemals mit den polnischen oder tschechischen 
Kampffonds verwechseln können, die bei völlig 
anderer Verwendung und Aufgabe den gleichen 
Namen trugen. 

Der Keren Kajemeth hat die Juden gelehrt, den 
Boden Palästinas von vornherein als etwas Ge¬ 
meinnütziges zu empfinden. Dadurch, daß er 
lange Zeit das einzige Instrument unseres Boden¬ 
kaufes gewesen ist und sein konnte, durch den 
Nachteil also, den uns die Gleichgültigkeit der 
großen Geldjuden gegen unsere Bewegung so lange 
zufügte, haben wir — gam su letowa — den großen 
Vorteil gehabt, den Boden Palästinas zum Rang 
einer Idee zu erheben, ihn zu vergeistigen. Mag 
immer dazu gekommen sein, daß dieses Land für 
jeden, an jüdischer Vergangenheit voller Empfin¬ 
dung hängenden Juden durch den unheueren Nach¬ 
druck, den biblische Verheißung, prophetische Droh¬ 
reden, historische Eroberungszüge, nationale Ver¬ 
teidigungskämpfe und schließlich rabbinische Tra¬ 
dition bewirken, die Verkörperung des national¬ 
religiösen Ideals und der Zukunftshoffnung würde, 
und mag, auch auf die Juden, der Name gewirkt 
haben, den dieses Land in der ganzen christlichen 
und islamitischen Welt, in Nachahmung des jüdi¬ 
schen Gefühls, trug: das Heilige Land, erst durch 
die unermüdliche Werbearbeit des Keren Kajemeth 
wurde in die jüdischen, kleinbürgerlichen Massen 
der Gedanke eingepreßt, daß, so begrüßenswert 
der Besitz eines Stückchens heiligen Bodens auch 
sei, es doch nur dem jüdischen Volke als Gesamt¬ 
person zukomme, das Glück dieses Besitzes zu er¬ 
leben. In Verbindung mit dem Gedanken der 
Erbpacht hatte der Keren Kajemeth damit er¬ 
reicht, daß der aus Tausenden von kleinen Spen¬ 
den zusammengeworbene Landbesitz ein Maßstab 
ward für die Vergeistigung der Bodenvorstellung, 
und er hatte damit den Widerspruch aufgehoben, 
in welchem gewohnter Weise jene zwei großen 
weltbeherrschenden Prinzipien, der Geist und das 
Geld, mit einander standen. Je mehr Geld ihm zu¬ 
floß, um so mehr vergeistigte sich die Vorstellung 
von Besitz an palästinensischem Boden, je mehr 
der Einzelne von seinem Vermögen ihm überließ, 
desto intensiver wuchs das Anrecht der Gemein¬ 
schaft, als ausschließlicher Verwalter palästinen- 
sichen Bodens aufzutreten. 

Daß Vergeistigungsprozesse solcher Art sehr all¬ 
mählich vor sich gehen, liegt im Wesen der Dinge, 
weil jeder einzelne Mensch erst in ihn einbezogen 
werden muß; daher auch es kein Wunder ist, wenn 
die augenblickliche rapide Entwicklung des palä- 
stinensichen Jischuw schneller zu sein scheint, als 
dieser langsame, aber tief wirkende Verwand¬ 
lungsprozeß. Der Keren Kajemeth hat den Kampf 
aufgenommen, den der private Ungeist ihm ange¬ 
sagt hat, und wie es sich gehört, ist der Geist In 
seine Kampffront getreten: nämlich der Geist der 
palästinensischen Künstlerschaft und1 Literatur- 

Durch die jüdischen Zeitungen ging — oder wird 
gehen — der Aufruf, den die Geistigen Palästinas 
ar; die jüdischen Geistigen der ganzen Welt rich¬ 
ten, den Keren Kajemeth in seiner Frühjahrsarbeit 
eindringlich zu unterstützen. Und es ist gut so. 
Denn alles Geistige hat auf der Erde schließlich 
ein und dieselbe Bundesgenossenschaft; am 
Wachstum der Vergeistigung des Menschen sind 
wir alle gleichmäßig interessiert, wie ja schließ¬ 
lich die ganze Menschheit — sie habe es bereits 
eingesehen, oder sie wisse es noch nicht — in 
ihrem endgültigen Schicksal vollständig davon ab¬ 
hängt, daß die triebhaften Mächte des mensch¬ 
lichen Lebens erlöst und gereinigt werden durch 
ihre endliche Heiligung. Es ist die einzigartige 
Funktion des Keren Kajemeth innerhalb des Zio- 
nismusses, daß er auch das Geld in diese Ver¬ 
geistigung einbezieht, und durch die Art seiner 
Sammeltätigkeit diesen Prozeß in die breiten Mas¬ 
sen trägt. Je weniger bewußt, umso eindringlicher 
wirbt er damit nicht nur für die Erlösung des Bo¬ 
dens, sondern auch für die des Geldes. A. Z. 

Ein Äufruf zugunsten des Keren 
Kajemeth 

Das Hauptbüro des J. N.-F. in Jerusalem sendet 
uns folgenden Aufruf, der von den in Kirjath 
Anawim, auf Boden des Keren Kajemeth Lej- 
israel (Jüdischer Nationalfonds), am 25. Dezem¬ 
ber 1924 versammelten jüdischen Schrift¬ 
stellern, Künstlern und Gelehrten 
Erez-Israels beschlossen wurde, um ihre Berufsge¬ 
nossen in der ganzen Welt zur Mitarbeit an der 
Auslösung des palästinensischen Bodens heranzu¬ 
ziehen. 

An die jüdischen Schriftsteller, Ge¬ 
lehrten, Künstler in aller Welt! 

Liebe Freunde! 
Aus Kirjath Anawim, dem neu erstandenen jü¬ 

dischen Dorfe nächst Jerusalem, senden wir Euch 
in allen Ländern der Diaspora den Gruß der Hei¬ 
mat. 

Wir jüdischen Schriftsteller Palästinas haben 
uns, fast allesamt hier versammelt, um Rats zu 
pflegen, wie wir die Geulath Haarez (Erlösung 
des Bodens) am besten fördern können. 

Wir, denen es vergönnt ist, in Erez-Israel zu 
wohnen, sehen mit eigenen Augen, wie der Vä¬ 
terboden Stück um Stück erlöst, wie Haus um 
Haus gebaut, Acker auf Acker bestellt wird. Und 
jüdische Menschen sind es, die *— selbst befreit — 
pflügen und eggen, säen und pflanzen. Menschen 
und Boden, hier werden sie eins. 

Und obenan steht eine große Tat: die beginnende 
Auslösung der Ebene J e s r e e 1, einst der Schau¬ 
platz historischen Ringens, einst und bald wieder 
die Kornkammer des Landes. Ein Volkeswerk 
durch Volkesgabe, die Frucht einer gewaltigen An¬ 
strengung des Keren Kajemeth Lejisrael und Keren 
Hajessod. 

Seht, welch ein Schauspiel! Vom Meere her 
nahen Schiffe. Die Versprengten Israels kehren aus 
allen Ländern der Zerstreuung heim. Ihre Her¬ 
zen klopfen in froher Erregung, und aller Sehnen 
ist einem Ziele zugewandt: die Mutter Erde 
liebend zu empfangen. Eine Massenein¬ 
wanderung, wie sie noch nicht da war 
seit Judäas Untergang. Eine Wanderung, 
die sich mit Elementargewalt, über Meere und 
Wüsten, durch zahllose Gefahren* Bahn bricht, und 
die Tore des Landes aufreißt. Doch wie tragisch, 
es gibt keinen Boden! 
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Keinen Boden? Nein, und wieder nein! Boden 
genug ist da, der nach Erlösung schreit- Und ein 
Leichtes ist es, heute große Flächen besten Bodens 
für die Heimkehrenden zu erlösen und damit, ohne 
andere zu verdrängen, den Wohlstand des ganzen 
Landes mächtig zu heben. Das Lösegeld aber fehlt 
noch! 

Und wenn wir damit zu lange zögern, werden 
wir dann nicht die richtige Stunde versäumen und 
dann vor den Toren unseres Landes dastehen wie 
Bettler? 

Brüder, vor uns das Schauspiel der Auferstehung 
in ungeahnter Größe und in uns die bange Furcht 
vor der erdrückenden Verantwortung dieser 
Stunde. Da können auch wir, die geistigen Ar¬ 
beiter unseres Volkes, nicht abseits stehen. Die 
Fleimkehrenden sind unsere Brüder, die Erde ist 
unsere Erde, und der Baum, der — von Chaluzim 
gepflanzt — seine Wurzeln tief ins Erdreich 
schlägt, ist Denkmal der großen, vielfältigen 
Schaffenskraft unseres Volkes. Keine Dichtung 
herrlicher als die Heimat und kein Bild schöner 
als die Väterscholle. 

Fort denn mit der letzten Scheidewand zwischen 
dem Heimatboden und der schaffenden jüdischen 
Künstlerseele! Erkennet alle, daß heute, da die 
Tore der meisten Länder dem Ewigen Juden ver¬ 
schlossen sind, nur Erez-Israel ihm offen steht. 
Kommt und seht, was hier geschaffen wird. Wa¬ 
chet auf, Brüder, und erwecket andere! Lehret das 
Volk Liebe zur Heimat. Lehret es die Erlösungs¬ 
pflicht und gebt selbst das Beispiel! 

Der Keren Kajemeth hat dieses Jahr die Ver¬ 
doppelung seines Bodenbesitzes pro¬ 
klamiert. Und wir, zur Mithilfe am Erlösungswerk 
bereit, proklamieren denn einhellig den zweiten 
Tag Chol-Hamoed Peßach als den 
„Tag der jüdischen Schriftsteller 
und Künstler für das jüdische Lan d“. 

Da soll über jeder jüdischen Redaktion, über je¬ 
dem Theater und Museum der ganzen Welt e i n 
Panier wehen: „Die Heimaterde für das jüdische 
Volk!“ 

Jener Tag sei uns der Tag der Sammlung und 
Einigung, der da einet Dichter und Schriftsteller, 
Künstler und Forscher, Maler und Bildhauer, Mu¬ 
siker und Mimen- Ein Gefühl, ein Wille! 

Groß wird der sittliche Wert unseres Werkes, 
die erzieherische Wirkung unseres Vorbildes sein. 
So wollen wir den Weg zum Herzen des Volkes 
suchen und finden. Von uns selbst aber fordern 
wir, daß ein jeder nach seiner Begabung gebe: 
Poesie und Prosa, Artikel oder Skizze, Gemälde 
oder Zeichnung, Musik oder künstlerischen Vor¬ 
trag — jeder das seine! 

Freunde, sechzig Exilgeschlechter harren des 
Tages der Erlösung, warten auf Geulath Haarez. 
Da wollen auch wir ein Stück Heimaterde frei 
machen dem jüdischen Pflug. 

Mit brüderlichem Gruß! 

Achad Haam; Agnon Sch.; Agronsky G.; Alma- 
liach A.; Anochi S.; Asaf S. Raw; Barasch O.; 
Brachiahu A.; Bar-Droiro; Beilinsohn M.; Ben- 
Abi J.; Ben-Ischai A.; Benjamin Rabbi; Ben To- 
wim S.; Ben Zion S.; Bermann Hugo; Bialik Ch. 
N.; Blowstein Dr.; Brawer Dr.; Burlah I.; Cohen 
Mordechai ben Hillel; Cutler S.; Dinaburg B.; Dru- 
janow A-; Engel I.; Epstein E.; Epstein I.; Fisch- 
mann S.; Fodor A. Professor; Ginsburg P.; Glick- 
sohn M. Dr.; Golinkin M- (Direktor der Hebräi¬ 
schen Oper in Erez-Israel); Gordon S. L-; Gra- 
sowsky I.; Grinberg Uri Zwi; Gutmann I. M. Pro¬ 
fessor; Hameiri A. (Feierstein); Hanoch G.; Her¬ 
berg S.; Hurwitz I.; Jedidia B.; Jellin I.; Jewin H.; 
Juris S. Dr.; Kabak A. Dr.; Kamchi D.; Karmon S.; 
Kami I.; Klausner J. Dr.; Klein Prof.; Kohano Abr. 
Kossowsky Ch..; Lewin D.; Lifschitz A.; Lufban 
I.; Lurje Z. Dr.; Margolies M. Professor; Me- 
juchas I-; Mibaschan M.; Michlin H.; Pu¬ 
chatsch wsky N.; Raban S.; Rabinowitz A. S.; Ra- 
binowitz I.; Rawnizky I.; Rubaschow S-; Sakai 
D.; Sagorodsky M. D.; Sampter J-; Schatz Boris 
Professor; Schimanowitz D.; Schwarz Schalom; 
Silman K-; Slousch N. Dr.; Smilansky M.; Soto 
Ch.; Steinmann M.; Streit S-; Struck Hermann; 
Temkin M.; Tschernowitz Schmuei; Weinberg I.: 
Professor; Zifroni A-; Zuri I. 

Für nationalen Bodenerwerb 

Die Leitung des Keren Kajemeth in Deutschland 
erläßt folgenden Aufruf: 

Dr. Weizmann hat während seines Auf¬ 
enthalts in Berlin in besonders eindringlicher 
Weise auf die unbedingte Notwendigkeit, den jüdi¬ 
schen Bodenbesitz schnellstens zu vermehren, hin¬ 
gewiesen. Ussischkin ist überall in den Län¬ 
dern, die er besuchte, mit größter Energie für die 
Geulath Haarez eingetreten und hat das Ziel pro¬ 
klamiert, 100000 Dunam bis Ende 5685 
für den Keren Kajemeth zu erwerben. 

Alle, die sich für den Aufbau verantwortlich füh¬ 
len, erkennen die großen Gefahren, die sich aus 
dem Mangel an nationalem Bodenbesitz ergeben 
und bei der ständig wachsenden Einwanderung in 
noch verstärktem Maße ergeben werden. Trotz¬ 
dem hat die Bodenspekulation in Palästina 
erschreckende Formen angenommen. Schon jetzt 
wird durch die Ausbreitung der Bodenspekulation 
in Palästina der Boden für unsere nationale Kolo- 
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nisation erheblich verteuert. Es gibt nur ein 
Mittel, das geeignet ist, eine nationale Kolo¬ 
nisation in Palästina zu sichern und den Boden¬ 
wucher auszuschließen, nämlich die S t ä r k u n g 
des Keren K a j e m e t h. 

Nur umfangreicher Bodenerwerb des Keren Ka- 
jemeth ermöglicht die Schaffung einer jüdischen 
Landwirtschaft als Grundlage unserer nationalen 
Wirtschaft. Nur großer nation. Bodenbesitz schafft 
tatsächlich politische Sicherung im Lande. Nur Ge- 
rneinschaftsboden verbürgt jüdische Arbeit und 
eine gerechte soziale Ordnung. Daher ohne Ge¬ 
meinschaftsboden keine politische Sicherung, keine 
wirtschaftliche Gesundung, kein sozialer Friede. 

Aus diesen Gründen hat jeder Zionist die Pfli:ht, 
an der großen Aufgabe, die sich der Keren Ka- 
jemeth gestellt hat, aktiv mitzuarbeiten. Von den 
100 000 Dunam, die der Keren Kajemeth bis Ende 
5685 erwerben will, sollen 600 0 Dunam von 
Deutschland ausgelöst werden. 

Deswegen müssen wir eine besonders große 
Aktion zu Purim organisieren. Bis Purim 
sollen in allen Orten 2/s des Kontingents aufge¬ 
bracht werden, damit wir noch vor dem Sommer 
den größten Teil des Kontingents sicher stellen, 
d. h. den Gegenwert von 4000 Dunam aufbringen. 
Das Programm dieser Aktion ist: Die Veran¬ 
staltung von Purimfeiern zu Gunsten 
des Keren Kajemeth, Haussammlungen am 8. März, 
Verkauf palästinensischer Produkte. 

* 
* * 

Während die Eingänge des Keren Kajemeth im 
Dezember 1923 7000 £ betrugen, wurden i m 
Dezember 1924 eine Einnahme von 
2 0 8 0 0 £ erreicht. In dem ersten Quartal 
des Jahres 5685 hat der KKL 48 200 £ gegenüber 
23 400 £ im ersten Quartal 5684 eingenommen. 

Die sehr günstigen Ergebnisse beweisen, daß 
die Arbeit für den KKL in allen Ländern mit sehr 
großer Intensivität betrieben wird, um das Ziel, 
den Neuerwerb von 100 000 Dunam Boden bis 
Ende 5865, zu erreichen. 

* 

Aus Jerusalem wird telegraphisch mitgeteilt, 
daß der Keren Kajemeth in den letzten Tagen 
17 000 Dunam Boden im Emek Jesreel und 8000 
Dunam in Judäa neu erworben hat. Der Bodenbe¬ 
sitz des Keren Kajemeth beträgt nunmehr 175 000 
Dunam. 

Das Direktorium des Keren Kajemeth ist ent¬ 
schlossen, bis Ende 5685 den Bodenbesitz auf 
200 000 Dunam zu bringen. 

Palästinensische Streiks 
und Aussperrungen 

Von unserem Jerusalemer Korrespondenten. 
A.G. Dank der Bautätigkeit in Tel-Awiw deckt 

heute die Nachfrage nach Arbeitskräften das An¬ 
gebot, besteht also keine Arbeitslosigkeit, und es 
ist vorläufig auch kein Symptom zu bemerken, 
daß sich die Bedingungen des Arbeitsmarktes ver¬ 
schlechtern werden. War also früher das zen¬ 
trale wirtschaftliche Problem die Schaffung 
des Arbeitsmarktes schlechthin, so handelt es sich 
heute um seine Organisierung. Die Unter¬ 
nehmerschaft ist heute überhaupt nicht or¬ 
ganisiert; obwohl einzelne Anfänge und Symptome 
des Zusammenschlusses vorhanden sind, arbeitet 
doch jeder Einzelne für sich ohne Hilfe oder 

ücksichten 
Die Arbeiterschaft dagegen ist bereits 

umfassend und straff organisiert. Sowohl in der 
allgemeinen Arbeiterorganisation als Gesamtrah¬ 
men, wie in den einzelnen gewerkschaftlichen 
Eachverbänden. Dennoch hat die Erfahrung be¬ 

wiesen, daß eine Beherrschung und Organisierung 
des Arbeitsmarktes dadurch noch nicht ge¬ 
währleistet wird. Der Ortswechsel im Lande im 
kleinen und die Alijah im großen verändern dau¬ 
ernd Qualität und Zahl der Arbeiter. Eine geord¬ 
nete Verteilung der freien Stellen wäre nur mög¬ 
lich, wenn alle Angebote von Arbeitskräften und 
von Arbeitsplätzen an derselben Stelle konzen¬ 
triert werden. Das heißt praktisch, daß statt pri¬ 
vater Abmachungen nur ein Arbeitsamt befugt 
ist, Verträge abzuschließen. Damit wäre erreicht, 
daß die Arbeitsuchenden nach der Reihe, so wie 
sie sich an das Amt gewandt haben, versorgt wer¬ 
den, der Arbeitsmarkt würde übersichtlich und der 
Organisierung zugänglich. 

So einleuchtend diese Überlegung und diese 
Konsequenzen sind — ihre Durchführung stieß auf 
große Schwierigkeiten. Der Arbeiterrat von Jaffa- 
Tel-Awiw stellte seit längerer Zeit den einzelnen 
Unternehmern die Forderung, daß sie ihre Arbeiter 
nur durch Vermittlung des ihm angegliederten Ar¬ 
beitsamtes einstellen sollten. Die Bewilligung 
wurde in verschiedenen Fällen, unter anderen bei 
mehreren großen Unternehmern durch Streik 
erzwungen. Nichtsdestoweniger kamen immer 
wieder — wie sehr verständlich — Fälle vor, daß 
Unternehmer einzelne Arbeiter oder Arbeitergrup¬ 
pen unter Umgehung des Arbeitsamtes einstell¬ 
ten. Unter diesen Bedingungen erhob der Arbeiter¬ 
rat mit verstärktem Nachdruck seine Forderungen. 
Zwar trug ein Teil der Streiks, die in Tel-Awiw 
in den letzten Monaten in großer Zahl aufgetreten 
sind, vorwiegend wirtschaftlichen Charakter; je¬ 
doch sind ja auch bloße Lohnforderungen von der 
Organisierung des Arbeitsmarktes nicht zu tren¬ 
nen. Beide Erscheinungen sind eng miteinander 
verknüpft und folgern auseinander. Auf der einen 
Seite ist es verständlich, daß der Unternehmer 
sich nicht an das Arbeitsamt binden will, um Ar¬ 
beiter bei Gelegenheit zu ihm angenehmen Bedin¬ 
gungen einstellen zu können, ihnen weniger zu be¬ 
zahlen, sie nicht versichern zu müssen, sie länger 
arbeiten zu lassen und — last not least ■— ohne 
Umschweife entlassen zu können. Auf der an¬ 
deren Seite leuchtet ein, daß sich immer wieder 
Arbeiter finden werden, die auf jede Bedingung 
eingehen, besonders wenn es sich um Ungelernte 
handelt, die natürlich auch jetzt glänzende Aus¬ 
sichten nicht haben. 

Auf die Dauer muß aber der gegenwärtige Zu¬ 
stand der Ordnungslosigkeit beiden Seiten Nach¬ 
teile bringen. Und die Entwicklung der letzten Mo¬ 
nate hat bereits bewiesen, daß es so weiter nicht 
gehen kann. Die schwebenden Konflikte werden 
nun auf die Spitze getrieben durch eine Aussper¬ 
rung, die vor einigen Tagen eine Anzahl Bauunter¬ 
nehmer in Tel-Awiw als Antwort auf die Streiks 
verhängte. Damit wurden 300 Arbeiter, der fünfte 
Teil der im Bau in Tel-Awiw beschäftigten, be¬ 
schäftigungslos. Hinter dieser Maßregel steht keine 
Organisation, sondern, wie gesagt, eine Gruppe 
von Unternehmern, die mit diesem Mittel den Stö¬ 
rungen der Arbeit durch die Streiks ein Ende ma¬ 
chen wollen in einem Zeitpunkt, wo die Bau¬ 
tätigkeit einen solchen Umfang und ein solches 
Tempo angenommen hat, daß die „Silikat“-Fabrik, 
die doppelschichtig arbeitet, für Monate hinaus 
keine Aufträge mehr annimmt, und das technische 
Bureau der Stadtverwaltung nicht mehr genügt, 
um die eingereichten Baupläne zu prüfen und zu 
bestätigen. (Schluß folgt.) 

| Gedenkei der hnngernden Vögel f 
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ün die zionistische Jugend in Deutschland! 
Der Keren Kajemeth befindet sich in einer schwierigen Situation. Tausende von Menschen in 

Palästina und im Galuth warten auf Ansiedlung. Der nationale Bodenbesitz ist aber zu klein. 
Deswegen ist es notwendig, die zionistische Jugend an ihre besondere Pflicht dem Keren Ka¬ 

jemeth gegenüber zu erinnern. 
Nur durch den Keren Kajemeth wird es der Jugend, die nach Palästina geht, auch weiterhin 

möglich sein, ihr wichtigstes Ziel, nämlich die Schaffung einer jüdischen Landwirtschaft, zu ver¬ 
wirklichen. Nur der Keren Kajemeth kann unseren Chaluzim den Boden geben, auf dem sie durch 
eigene Arbeit in Formen leben können, die ihnen entsprechen. 

Nur so wird die Grundlage für das nationale Heim geschaffen, die eine gesunde wirtschaft¬ 
liche und soziale Entwicklung ermöglicht und eine starke politische Sicherung bietet. Die zioni¬ 
stische Jugend hat heute die Pflicht, den Beweis zu erbringen, daß der Aufbau mit Hilfe der natio¬ 
nalen Fonds möglich ist. Leider ist es vorgekommen, daß der Keren Kajemeth Bodenkomplexe, die 
von entscheidender Bedeutung für die Kolonisation sind, sich entgehen lassen mußte, weil er nicht 
genügend Mittel besaß. 

Hier kann die Jugend im Galuth Abhilfe schaffen. Die praktische Arbeit für den Keren Kajemeth 
eignet sich insbesondere auch für unsere Jugend. Die Arbeit ist leicht, abwechslungsreich und' 
stellt nicht allzu erhebliche Anforderungen an den Einzelnen. Ohne die Jugend aber ist eine gute 
Arbeit für den Keren Kajemeth unmöglich. 

Schon in der nächsten Zeit kann die zionistische Jugend in Deutschland beweisen, daß sie ge¬ 
willt und fähig ist, mitzutragen an der Verantwortung für das Gelingen unseres nationalen Werkes. 

Die Sammelstelle des Keren Kajemeth in Deutschland ist mit ihrem Kontingent von 6000 Dunam 
im Rückstand. Nur durch eine große Aktion zu Purim bietet sich noch die Möglichkeit, diesen Aus¬ 
fall wett zu machen. 

Deswegen sollen am 8. März in allen Orten Deutschlands Haussammlungen für den Keren 
Kajemeth stattfinden. Die Unterzeichneten Vorstände fordern hierdurch die Mitglieder ihrer Organi¬ 
sation auf, sich am 8. März ausschließlich in den Dienst des Keren Kajemeth zu stellen. In den 
Orten, in denen kein Vertrauensmann des Keren Kajemeth ist oder der Vertrauensmann die Sammlun¬ 
gen aus irgend welchen Gründen nicht durchführen kann, sollen die Mitglieder unserer Verbände die Or¬ 
ganisierung selbst übernehmen und sich deswegen umgehend an die Zentrale in Berlin wenden. 

Wir erwarten bestimmt, daß alle unsere Freunde neben den älteren Zionisten ihre Pflicht bei 
dieser Aktion erfüllen werden. 

Bundesleitung des Blau-Weiß Präsidium des Kartells Jüdischer 
i. A.: Benno Cohn Georg Strauß Förder 

Das Präsidium des deutschen Kreises des Maccabi-Welt-Verbandes 
Muntner 

Bundesleitung des Jung-Jüdischen Wanderbundes 
Fritz Lichtenstein Noack Reichmarin 

Präsidium des Bundes zionistischer Korporationen 
Zwirn 

Verbindungen 

Bundesleitung des Brith Haolim 
Stein Rosenblatt 

Misrachi Jugendgemeinschaft 
Wolffsberg 

Geschäftsführender Ausschuß der Zionistischen Verbindung Hatikwah 
Glaser 

Hechawer Fechtklub Bar Giora 
Kuhn 

Merkas des Hechaluz Präsidium des Herzl-Bundes 
Nagler Ascher Rudel Walter Samuel 

Vorstand des zionistischen Jugendvereins 
Kramarski 

Jüdischer Ruderklub Ivria Hapoel Hazair 
Engel Landauer 

Aus der jüdischen Welt 

Belgien 

Jakob Israelsohn gestorben. In 
Brüssel starb vor einiger Zeit im Alter von 68 Jahren 
der weitbekannte, aus Rußland stammende Orien¬ 
talist Jacob Israelsohn. Der Verstorbene war 
in Libau geboren, studierte in Petersburg und bil¬ 
dete sich noch in jungen Jahren zu einer Autorität 
in der Wissenschaft und den Sprachen des Orients 
aus. Sein Sondergebiet waren die alten judäo- 
arabischen Literaturen. Er veröffentlichte zahlreiche 
Schriften, die in der wissenschaftlichen Welt viel 
Beachtung fanden. Bekannt ist die Rolle Israelsohns 
im Kiewer Beilis-Prozeß, wo er der Verteidigung 
das wissenschaftliche Rüstzeug zur Widerlegung der 
Ritualmordlegende lieferte. Im Jahre 1923 verließ 
er Sowjet-Rußland. Einen ihm angebotenen Posten 
eines Bibliothekars der jüdischen Abteilung der 
Staatsbibliothek lehnte er ab. 

Palästina 

Eröffnung des H a i f a e r Technikums. 

Das Hebräische Technikum in Haifa wurde am 
9. Februar durch den Präsidenten des Verwaltungs¬ 
rates, Sir Alfred Mond, feierlich eröffnet. Unter 
den Anwesenden bemerkte man u. a. die Herren 
Bau m a n n , Leiter des Bildungsdepartements der 
palästinensischen Regierung, S y m e s , Gouverneur 
des Nord-Distrikts, Bialik, Ussischkin, Dr. 
Ruppin, Dr. H a 1 p e r n , Dr. M a g n e s , 
D i s e n g o f f und zahlreiche andere Persönlich¬ 
keiten. (Ziko) 

Eine billige Palästina -Li nie des 
Lloyd Triestin o. 

Wie die „Wiener Morgenzeitung“ berichtet, er¬ 
öffnet der Lloyd Triestino demnächst eine neue 
billige Palästina-Eillinie, hei welcher die Kosten 
der Reise Triest—Jaffa 3. Klasse, einschließlich 
\ erpflegung, sich bloß auf 6 Lire belaufen werden. 
Die neue Linie, für welche der Lloyd Triestino die 
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modernen, mit je 200 Betten 3. Klasse ausgestatte- 
ten Eildampfer „Cannthia“ und „Soria“ in Dienst 
stellt, soll ausschließlich dem Massen- und Tou¬ 
ristenverkehr nach Palästina dienen. Die „Carin- 
thia“ tritt ihre erste Reise nach Jaffa am 11. März 
und die „Soria“ am 25. März an. 

Deutschland 

P r o f. D u b n o w und Eduard B e r n s t e i n 
bei den ost jüdischen Studenten. 
Berlin. (J.T.A.) Am 7. Februar abends fand 

im Logenhaus Kleiststraße die feierliche Eröffnung 
der dritten Jahreskonferenz der jüdi¬ 
schen Studentenvereinigungen in 
D eutsch 1 a n d statt. Es waren etwa 40 Dele¬ 
gierte aus fast allen Universitätsstädten Deutsch¬ 
lands, sowie zahlreiche Gäste erschienen. Der Vor¬ 
sitzende des Zentralkomitees, Herr Lubowski, 
eröffnete die Tagung, woraufhin der zum Ehren¬ 
vorsitzenden der Konferenz gewählte jüdische 
Historiker Prof. S. I) u b n o w eine Ansprache hielt, 
in der er ausführte, den jüdischen Studenten sei 
das Exil nicht fremd; schon zur Zeit des Zarismus 
in Rußland mußte der Jude ins Auland wandern, 
um sein Streben nach Bildung zu befriedigen. Das 
ist auch jetzt nicht anders geworden und auch in 
den neugebildeten Staaten legt man dem Studium 

der Juden Hindernisse in den Weg. Er ermahnte 
die ostjüdischen Studenten, mutig ihren Weg zu 
gehen. Hierauf sprach, stürmisch begrüßt, der 
Nestor der deutschen Sozialdemokratie, Eduard 
Bernstein, der darauf hinwies, daß die jüdi¬ 
sche studierende Jugend stets in den ersten Reihen 
der Kämpfer für die Freiheit zu finden war. Er 
sprach von dem Überhandnehmen des Antisemitis¬ 
mus und der Reaktion in verschiedenen Ländern 
und ermahnte die Studenten, sich nicht einschüch- 
tern zu lassen und für die Freiheit im internatio¬ 
nalen Leben einzustehen. 

Das Präsidium des W eltverband es 
der jüdischen Studentenschaft. 

Wien. (J.T.A.) Der Einladung der Exekutive 
des Weltverbandes der jüdischen Stu- 
denschaft folgend, haben die folgenden 
Herren bisher ihre Zustimmung zum Eintritt in das 
Präsidium des Weltverbandes der jüdischen Stu¬ 
dentenschaft erteilt: Prof. Dr. Albert Einstein - 
Berlin, Präsident; Vizepräsidenten Prof. Dr. Ale- 
x a n d e r -London, Gh. N. B i a 1 i k -Tel-Aviv, Prof. 
I)r. Georg B r a n d e s-Kopenhagen, Prof. Dr. H. 
P. G h a j e s -Wien, Prof. Dr. Max Lieber m a n n- 
Berlin. Die Zustimmung der Herren Prof. Frank- 
1 u r t e r und Rabbiner S. W i s e , beide in New- 
York, steht noch aus. 

■«llllflilll ■II 111II II lllllllllll Feuilleton lim1] m l 
Die Weinlese 

(Übersetzt aus dem zionistischen Zentralorgan. 
The New-Judea von Dr. M.) 

Tiefbraune Weidenkörbe, drei Fuß hoch, sind auf 
dem weißen Berg außerhalb der Hütte aufge¬ 
schichtet. Ein oder zwei Marktkörbe voll Käse- 
brot, ein hebräisches Buch mit zerrissenem Deckel, 
ein merkwürdiger Sweater in der Hütte, der große 
Wasserkrug zerbrochen und nur ein kleiner übrig 
geblieben, um unseren Durst zu löschen. So sind 
also die Traubenschneider gekommen. Dort unten 
zwischen den Reben gehen sie herum wie Amei¬ 
sen, die Brotkrumen aufsammeln. Ich gehe zu 
ihnen hin an den Ort, wo sie und unser Wirt seit 
Sonnenaufgang bei der Arbeit gewesen sind. 

Unser Wirt ist einer von den drei Kolonisten in 
Rechoboth, die keine arabischen Arbeiter beschäf¬ 
tigen. Die zehn oder zwölf Erntearbeiter sind alle 
Juden, aber von so verschiedenen Typen, daß sie 
natürlicherweise bei ihrer Arbeit sich in Gruppen 
teilen. Da sind drei Jemeniten, Einwanderer aus 
Jemen in Arabien, die von der jemenitischen Ar¬ 
beitersiedlung auf dem Nationalfondsboden dicht 
bei Rechoboth kommen. Sie sind braun wie Araber 
und ihre buschigen Kleider und runden Käppchen 
und bloßen Füße sind arabischen Stils; aber ihre 
Schläfenlocken, ihr kleiner Wuchs und etwas 
Scheues, Tragisches und Geistiges in ihrem Wesen 
unterscheidet sie. Ihre hebräische Sprache ist rei¬ 
zend; sie hat Stil und Strenge und eine orienta¬ 
lische Schärfe in den Vokalen. Aber eine gewisse 
Scheu hält uns von mehr als den unbedingt nöti¬ 
gen Höflichkeitsbeweisen ab. Dann sind da ein 
paar Söhne und Töchter der hiesigen Bauern 

VERSICHERN SIE 
LEBEN UND EIGEN! UH 

Vers icherunqs« eschäft 

Dr. Gt'inger, Agwesstr. 4*f Tel- fon 31 7 92 

und Pflanzer, Absolventen der Dorfschule, hübsche 
Mädchen mit weißen Tüchern auf ihren Köpfen, 
mit graden ärmellosen, kurzen Kleidern; und Jun- 
gens, die nach Pfadfinderart gekleidet sind mit 
Kakhihosen, die weit über dem Knie abschneiden; 
und alle barfuß oder nur mit Sandalen. Zwei der 
Jungens sind „Scouts“ aus dem hebräischen Gym¬ 
nasium in Tel-Awiv, die im Hinterhofe unseres 
Wirtes ein Lager bezogen haben und sich ihren 
Unterhalt während der Schulferien verdienen. Da 
sind ferner zwei Chaluzim, die Vorhut einer gro¬ 
ßen Anzahl, die nach Rechoboth kommen wollen, 
um den Arbeitsmarkt zu erobern. Sie gehen eben¬ 
falls in Kakhi mit am Halse offenen Blusen. Einer 
von ihnen ist ein studentischer Typ mit einer Brille 
und einer akademischen Art, sich zu geben. Und 
dann noch einer, ein junger amerikanischer Rab¬ 
biner, frisch von dem Seminar, in richtigen Ar¬ 
beitskleidern, der seine Arbeit als ein Abenteuer 
auffaßt, aber den ganzen Tag im Sonnenschein 
treu dabei bleibt. Und mein Wirt in Arbeiterhosen 
und einer Schürze. Der Sonnenschein war viel 
weniger lästig, als bei der Morgenwanderung berg¬ 
auf. Die frische Seebrise streifte unsere Gesichter 
und bewegte die Blätter. Wir waren jeder mit 
einem Taschenmesser bewaffnet und gingen an 
die Reben der Reihe nach heran, indem wir die 
Trauben abschnitten und sie in die tiefen Körbe 
warfen. Gewöhnlich arbeiteten zwei zusammen, 
die den Korb beim Vorgehen von Rebe zu Rebe 
gemeinsam trugen. Wenn die Körbe voll waren, 
so wurden sie zu einem bestimmten Punkte ge¬ 
tragen, wo der Wagen sie holen und zur Kelter 
bringen sollte. Dort warteten sie, überquellend von 
grüner oder roter Frucht, je nach dem Stück, das 
den Tag über bearbeitet worden war. Und ge¬ 
legentlich kippte einer über und Überfluß strömte 
aus seinem Horn. 

Zuerst schnitt ich mich in die Finger; aber bald 
hatte ich den Vorteil mit den Stengeln heraus. 
Nun befleckte nur noch Saft, das Blut der Trau¬ 
ben, meine Finger. Es liegt eine tiefe Befriedi¬ 
gung im Herbsten, eine Freude am Gewicht der 
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fallenden Traube, an ihrer Fruchtbarkeit, als wenn 
der Mensch ihre Erschaffung mitmachte. Das wech¬ 
selt mit der Fruchtbarkeit der Reben. Es war em 
schlechtes Jahr und dieser Weinberg hatte viele 
Jahre hindurch unter Vernachlässigung gelitten, 
daher waren nicht nur kahle Stellen da, sondern 
es waren ganze Reihen von Reben, die nur wenige 
oder trockene Trauben trugen. Man war beküm¬ 
mert, wie am Bett eines kranken Kindes oder man 
frohlockte aufs Neue, wenn man auf Reben traf, 
die schwer von Früchten waren. Nun stimmten die 
Arbeiter ein hebräisches Lied an. Geschmack und 
Geruch und Farbe und Klang; man arbeitete in 
einer Welt, die die Sinne berauschte, bis die Mü¬ 
digkeit einen ernüchterte. 

Nun konnte ich meinen Wirt bewirten. Von 
10—2 war Pause, und dann wurde wieder gear¬ 
beitet, bis Sonnenuntergang. Die Arbeiter brach¬ 
ten den Wasserkrug zurück, der sie überallhin be¬ 
gleitet hatte, nahmen ihr Mittagessen und ihre an¬ 
deren Sachen aus der Hütte heraus und zerstreu¬ 
ten sich, um unter den Bäumen zu rasten. Einige 
gingen nach Hause. Ich breitete das Tuch auf dem 
Sand aus und servierte ein Mittagessen, an das 
ich jetzt mit traurigem Behagen denke. Werden 
Trauben oder Käse je wieder so gut schmecken? 

Redeten die alten Juden deshalb nicht von 
Schönheit, weil sie so innig mit ihr verbunden 
waren? Oder waren sie so streng in den Geset¬ 
zen und Entbehrungen, die sie sich auferlegten, 
wegen der sinnlichen Wärme und des Duftes von 
Luft und Licht und Finsternis in diesem hungrigen 
Land? Von allen Ländern ist dieses kleine Land 
der Paradoxe, der Extreme das sinnlichste und 
das strengste. 

Vor Sonnenuntergang stiegen wir nach dem 
Gütshaus hinab, um zu Abend zu essen. Während 
wir in der Vorhalle bei Tisch saßen, hatten wir einen 
Blick auf die Straße, die jetzt ungewöhnlich le¬ 
bendig war. Ungefähr alle 10 Minuten rollte ein 
Wagen auf dem Weg zur Kelter vorbei, der 
mit Körben voll Trauben beladen war und von 
einem Araber gelenkt wurde. Vom Beginn der 
Mandelernte bis zum Ende der Weinlese sind 
tagsüber mehr Araber als Juden in und um Re- 
choboth. Tausende kommen von den benachbar¬ 
ten Dörfern zur Arbeit. Es ist eine bekannte Tat¬ 
sache, daß 80—90 Prozent dieser Araber an Sy¬ 
philis leiden und wahrscheinlich ebensoviele an 
Trachom, ln diesem Sommer wurde eine Keuch¬ 
husten-Epidemie von der Bezirkskinderschwester 
sofort bis zu einer Araberfamilie zurückverfolgt, 
die im Jemenitenviertel kampierte. Sie arbeiten 
in Gruppen zusammen mit jüdischen Kindern und 
Jünglingen. Wenn man zaghaft vorschlägt, daß 
jeder Araber, der zur Arbeit ins Dorf kommt, von 
einem Arzt untersucht werden und eine Zulas¬ 
sungskarte bekommen müßte, und daß dies 
schließlich ebenso wohltätig für die Araber wie 
für die Juden sein würde, wird man angeschaut, 
als wenn man die Sonne zurückdrehen oder den 
Hermon auf den Kopf stellen wollte. Unmöglich! 
— Wer könnte Tausende von Arabern unter¬ 
suchen? Und wer könnte es erschwingen, 2 oder 
3 sh täglich an jüdische Arbeiter zu zahlen, an¬ 
statt der Hälfte, die man an die Araber zahlt? 
Die Einwanderung mag warten, Krankheiten mö¬ 
gen sich ausbreiten, aber das Schicksal ist nicht 
zu ändern. 

Hunger tut weh — die Entschuldigung ist 
richtig. — Nur die neuere Form der genossen¬ 
schaftlichen jüdischen Arbeit kann mit dem Pro¬ 
blem fertig werden. Macht uns die Weichheit, die 

Lieblichkeit der Landschaft, die Liebe zum Lande 
zu geduldig? Der schlecht bezahlte und oft hung¬ 
rige jüdische Arbeiter singt, während er die Trau¬ 
ben schneidet, und hebt seinen Kopf, um den 
leichten Abendwind zu spüren. 

An einigen Abenden ließ ich Batya und die 
Chaluzah nach Hause vorausgehen, während ich 
bis zum Ende des Arbeitstags blieb und mein 
Abendessen in der Hütte einnahm. Einmal brachte 
ich eine halbe Stunde in völliger Finsternis allein 
auf der Leiter sitzend zu, während mein Wirt und 
ein paar Arbeiter gerade außerhalb der Hörweite 
Trauben auf einen Wagen häuften. Ich bekenne, 
daß es mich angenehm gruselte. Ein Rudel Scha¬ 
kale begann zu heulen — „wie jubelnde Schul¬ 
jungen“ sagt mein Wirt. — Und ihr Geheul kam 
näher und näher, bis es schien, als wenn sie in 
dem Tal gerade unter meinen Füßen einen Kon¬ 
greß abhielten. Die Eukalyptusblätter rauschten. 
Ich wurde eines freundlichen, wohlbekannten 
Sterns ansichtig und fühlte mich zu Hause in der 
Hütte, wo der Wächter seine Nächte verbringt. 
Wir zündeten ein Feuer zwischen den Steinen 
unter den Sternen an und machten echten tür¬ 
kischen Kaffee, süß und dick, um unser Käsebrot 
zu würzen. Einmal kochten wir sogar eine Ge¬ 
müsesuppe und rösteten Kartoffeln. — Ein junger 
Mond' gab uns Licht auf unseren Pfad und in der 
Hütte hing eine zerbrochene Laterne. 

Wir waren endgültig nach Hause zurückge¬ 
kehrt, als ich noch einmal zurückkam, um dem 
Ende der Weinlese beizuwohnen. Bei Sonnen¬ 
untergang kamen wir zu dem letzten Rebenstück 
mit purpurnen Trauben. — Es war fraglich, ob 
wir an diesem Tage fertig werden konnten. Schon 
war die Sonne hinter den letzten Reben unterge¬ 
gangen und ein tiefroter Schimmer verstärkte das 
Grün der Blätter, als mir das Vorrecht zuteil 
wurde, das letzte Büschel Trauben zu schneiden. 
Ein Gesang stieg auf, einer stimmte ein Freuden¬ 
lied an. Dann tiefes Schweigen. — Fern und weit 
erstreckten sich die Reben, der Frucht entblößt, 
gefärbt vom Herbst und der untergehenden 
Sonne. . Morgen kommen die Nachleser, Männe5-, 
Flauen und Kinder aus dem Jemeniten-Viertel, 
gierig nach den Überbleibseln und ausschwär¬ 
mend wie die großen schwarzen Ameisen um die 
Brosamen unseres Mittagessens. 

Nachlese der Nachlese! Ich weiß, daß mein 
Wirt rechnet: der Weinberg hat sich nicht be¬ 
zahlt gemacht. Die Weinlese ist, abgesehen von 
ihrer Schönheit ein Mißerfolg gewesen. Nicht weil 
die Erde versagt hätte, sondern wegen der 
menschlichen Kurzsichtigkeit. Trauben in die 
Kelter, nicht in hungrige Münder! Ich weiß, daß 
manche Arbeiter sich denken: Die Lese ist vor¬ 
bei. — Morgen haben wir noch zu essen. Und 
dann? 

Die Reben sind kahl. — Aber nächstes Jahr 
wird ein neuer Herbst kommen. Die Hoffnung 
verläßt uns nicht. — 

Ich staune ob dieser Arbeiter. Nach Jahren, 
wenn einmal die Sicherheit gekommen ist, wenn 
die Gefahr vorbei ist, werden die Menschen noch 
mehr staunen. Sie müssen Legenden erzählen von 
diesen Pionieren, wenn sie nur die Hälfte der 
Wahrheit erzählen wollen. 

Schönheit und Tragik, Freude und Hunger, Hoff¬ 
nung und Trotz. Wenn aber nach langer Zeit der 
Schmerz der Tragödie verblaßt ist, dann wird 
ihre Schönheit immer noch in uns lebendig sein 
bis zum Ende der Tage. 

Jessie B. Sampster. 
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Zionistische Ortsgruppe Nürnberg-Fürth. Die 
diesjährige ordentliche Generalversammlung fand 
am 19. Februar in unserem neuen Heim (Restau¬ 
rant zum „Roten Öchslein“, Brunnengasse 43) 
statt. Der bisherige erste Vorsitzende Herr Dr. 
Ludwig Mayer erstattete den Bericht über das 
abgelaufene Vereinsjahr, das im allgemeinen als 
erfolgreiches bezeichnet werden kann. Die Mit¬ 
gliederzahl hat sich bedeutend erhöht, besonders 
groß ist der Zuwachs aus den Reihen der Jugend¬ 
lichen. Insbesondere wurde auf die Neubildung 
verschiedener Sektionen innerhalb der Orts¬ 
gruppe, der Abteilung und Jugendgruppe Fürth, 
wie der ostjüdischen Sektion hingewiesen. In der 
Arbeit für die verschiedenen Fonds ist ebenfalls 
in der letzten Zeit ein Fortschritt zu verzeichnen, 
wenn auch die Ergebnisse immer noch zu wün¬ 
schen übrig lassen. Herr Dr. L ö b erstattete den 
Kassenbericht. Nach erfolgter Entlastung des bis¬ 
herigen Vorstandes erfolgte die Neuwahl, bei der 
im wesentlichen der bisherige Vorstand wieder 
gewählt wurde: 1. Vorsitzender Herr Dr. Ludwig 
Mayer, 2. Vorsitzender Dr. Emil Thalmann, 
Schriftführer Dr. Rudolf Liebstädter, Kassier 
Dr. Albert Lob, Keren-Hajessod-Kommissar Dr. 
Meinhold N u ß b a u m, Nationalfonds-Kommissar 
Dr. Alfons Löwenthal, Beisitzer Dr. Theodor 
K a t z, Salomon H e i n e m a n n, als Vertreter des 
Misrachi M. Gorski, Vertreter der ostjüdischen 
-Sektion Mendel Nuß bäum und A. Perciko- 
witsch sowie zwei Vertreter von Fürth. 

Folgende Anträge wurden von der Versamm¬ 
lung einstimmig angenommen: 1. Sämtliche Orts¬ 
gruppenfunktionäre sind verpflichtet, vor Antritt 
ihres Amtes eine Erklärung abzugeben, wonach 
sie sich verpflichten, ihrer Maaßer leist ung 
voll und ganz nachzukommen. 

2. Der Vorstand der Zionistischen Ortsgruppe 
wird beauftragt, Mitglieder, die sich grundlos jeg¬ 
licher Verpflichtung gegen den Keren Hajessod 
entziehen, zur Erfüllung dieser wichtigen zionisti¬ 
schen Pflicht aufzufordern. Wird dieser Auffor¬ 
derung grundlos nicht entsprochen, so ist die Vor¬ 
standschaft berechtigt, dem säumigen Mitglied 
den Austritt aus der Ortsgruppe nahe zu 
legen. Dem betroffenen Mitglied steht Berufung 
an die Generalversammlung zu. 

Bar Kochba München. Übungszeiten: Damen 
Dienstag von 7—9 Uhr, Herren Mittwoch von 7 
bis 9 Uhr, Mädchen Mittwoch v. 5—7 Uhr, Knaben 
Dienstag v. 6-l/28Uhr. Alte Herren Mittwoch von 
7—9 Uhr, jeweils in der Schule an der Herrnstr. 

Leichtathletik-Abteilung. Wir fordern wiederholt 
zum Training auf. Dasselbe findet regelmäßig 

Mittwoch von 7—9 Uhr in der Herrnschule statt. 
Die Leitung. 

Skiabteilung des Bar Kochba, München: Sonn¬ 
tag 1. März Skifahrt. Näheres wird bekanntge¬ 
geben. 

Jüdischer Kulturverein München. Am Samstag 
den 21. Febr. gab sich der Jüdische Kulturverein 
den Beinamen J. L. P e r e z. Außerdem wurde 
eine Vorstandschaft gewählt, die sich zusammen¬ 
setzt aus: 1. Vorstand Herr Neuwirth; 2. Vor¬ 
stand Herr Bruno Klüger; Schriftführerin Frl. 
Jenny Zuckerberg; Kassiererin Frl. Helene Hecht; 
Bibliothekarin Frl. Manja Sufrin; 1. Beisitzer Herr 
Moritz Goldberg; 2. Beisitzer Frl. T. Sommer. Für 
eine Reihe jüdisch literarischer Vorträge wurde 
Herr Löwy gewonnen. 

Samstag den 28. Februar 1925 abends Uhr, 
spricht Frl. Fanny G o 111 i e b über Moses Men¬ 
delsohn im Sitzungssaal des C. V., Herzog Max¬ 
straße 5 Rgb. I. Donnerstag den 5. März 1925. 
abends 8 Uhr, im Bibliotheksaal der Gemeinde: 
„Musikalischer Abend,4*. Jiddische Vor¬ 
tragsstücke und Lieder, Konzertstücke für Violine 
und Klavier von Bach und Mendelsohn-Bartholdy. 
Mitwirkende: die Damen Sufrin und Zuckerberg, 
die Herren Goldberg und Schapira. Gäste will¬ 
kommen. 

Jüdischer Jugendverein München. Die dritte 
Veranstaltung der neuen Vorstandschaft findet am 
kommenden Montag, den 2. März, im Bibliothek¬ 
saal der Gemeinde als Lichtbildervortrag: 
Faltbootfahrten in Deutschland und 
Österreich statt. Der bekannte Sportsmann 
Julius Heß wurde hiefür vom J. J. V. gewonnen 
und hat ca. 120 Lichtbilder nach eigenen Aufnah¬ 
men zur Vorführung für diesen Abend zur Ver¬ 
fügung gestellt. Die Vorstandschaft des J. J. V. 
ladet hiezu Mitglieder und Freunde, Sport- und 
Naturliebhaber herzlichst ein. Zur Deckung der 
Unkosten wird ein geringer Eintritt erhoben. Be¬ 
ginn: 8 Uhr abends. 

Jüdische Tuberkulose-Fürsorge. Zur umfassen¬ 
den Bekämpfung der in den letzten Jahren in be¬ 
denklichem Maße gestiegenen Tuberkulose-Er¬ 
krankungen aller Art unter den Juden in Deutsch¬ 
land hat sich eine Arbeitsgemeinschaft 
aus den an die Zentral wohlfahrtsstelle 
der deutschen Juden angeschlossenen Or¬ 
ganisationen (Jüdischer Frauenbund, Deutsch-Isr. 
Gemeindebund, Großloge für Deutschland, Zioni¬ 
stische Vereinigung) zusammen mit der Zentral¬ 
wohlfahrtsstelle selbst unter dem Namen „J ii - 
d i s c h e Tuberkulose-Fürsorge“ gebil¬ 
det. Die neue Gründung hat auch die Fortführung 
der vor einiger Zeit auf Initiative des J ii d i - 
sehen Frauenbundes eingeleiteten Samm¬ 
lungen und sonstigen Vorarbeiten zur Bekämp¬ 
fung der Tuberkulose übernommen. Die Arbeits- 

D A S haus krell-ucko THEATINERSTR.16 

TELEFON 27831—32 

BIETET BESONDERE PREISVORTEILE IN: 

KLEIDERSTOFFEN - SAMT UND SEIDE 
DAMEN- UND JUNGMÄDCHEN-KONFEKTION 

TEPPICHEN —GARDINEN - DECKEN 
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gemeinschaft hat es sich zur Aufgabe gestellt, 
eine großzügige Sammlungsaktion in 
Deutschland durchzuführen, aus deren Er¬ 
trägnissen zunächst ein Heim für tuberku¬ 
löse Frauen, Mädchen und Kinder ge¬ 
schaffen werden, ein weiterer Teil zur offenen Be¬ 
kämpfung der Tuberkulose in den einzelnen Ge¬ 
meinden verbleiben soll, während der Rest zur 
Errichtung etwa weiterer notwendiger Heime ver¬ 
wendet werden wird. 

Mit der Durchführung der Sammlung wurde ein 
von den Gründerorganisationen eingesetzter F i - 
n a n z a u s s c h, u ß betraut, der seine Arbeiten 
bereits aufgenommen hat. 

Gleichzeitig mit der Vorbereitung der Finanz¬ 
aktion finden bereits Vorverhandlungen über den 
Erwerb eines für das erste zu gründende Heim ge¬ 
eigneten Objektes statt. 

Die neubegründete jüdische Tuberkulose-Für¬ 
sorge, die eine Denkschrift über die Ent¬ 
wicklung der Tuberkulose unter den Juden ln 
Deutschland herausgeben will, bittet auf diesem 
Wege alle Spezialärzte mit jüdischer Klientel, ihr 
möglichst umgehend Daten aus ihrer Praxis über 
die Entwicklung der Tuberkulosefälle in den letz¬ 
ten Jahren im Verhältnis zur Vorkriegszeit mit¬ 
zuteilen. 

Zuschriften erbeten an Zentralwohlfahrtsstelle 
der deutschen Juden, Berlin C. 2, Rosenstr. 2/4, 
für Tuberkulose-Fürsorge. 

Hebräische Kurse München. 
Mit Monat Februar schließt das Wintersemester. 

Ab 1. März werden neue Kurse eröffnet, die 
bis Mitte Juli fortgeführt werden sollen. Die bis¬ 
her bestehenden Kurse des Herrn A r g a s i blei¬ 
ben auch für das Sommersemester. Die Teilneh¬ 
mer werden gebeten, bis spätestens 8. März sich 
im Büro der hebräischen Kurse, Ottostraße 2, für 
das neue Semester einzuschreiben und sich dort 
in den Besitz einer Teilnehmerkarte zu setzen. 
Für einen beabsichtigten neuen Anfängerkurs des 
Herrn Argasi werden Meldungen ebenfalls dort 
entgegengenommen. Das Unterrichtsgeld ist wie 
im Wintersemester auf 20 Mark pro Person und 
Semester angesetzt. Als erste Rate werden 10 Mk. 
bei der Anmeldung erhoben. 

München: Vortragszyklus Argasi. Letz¬ 
ten Samstag sprach Herr Argasi über die kultur¬ 
politische Entwicklung Palästinas zur Zeit des 
ersten und zweiten Tempels. Er zeigte die Ein¬ 
flüsse der Phönizier und der hellenistischen Epoche. 
Der folgende, letzte Vortrag wird die Verhält¬ 
nisse des jüdischen Staates zur Zeit des römischen 
Kaiserreiches und1 nach der Zerstörung des zwei¬ 
ten Tempels darstellen. Zum Schlüsse wird Herr 
Argasi noch auf die neue Entwicklung in Palästina 
eingehen. 

Vortrag Alfred Klee in Fürth. 
In Fürth spricht im Saale des Evangelischen 

Vereinshauses, Pfisterstr., am Montag, den 2. März 
abends 8K Uhr Herr Dr. Alfred Klee aus Berlin, 
der bekannte Anwalt und Vorkämpfer für die 
Demokratisierung der jüdischen Gemeinden über 
das Thema: „Die Aufgaben der jüdi¬ 
schen Gemeinden.“ Hierzu geht an die ge¬ 
samte Bevölkerung Nürnberg-Fürths die herz¬ 
lichste Einladung. 

Sportklub Hakoach, München. Am Montag, 
den 2. März, 8 Uhr abends findet im Kreuzbräu 
(Kneipzimmer) eine außerordentliche Generalver¬ 
sammlung statt. Die äußerst wichtige Tagesordnung 
fordert restloses Erscheinen. Die Vorstandschaft, 

Mitteilungen der Redaktion und 
des Verlages. 

Die heutige Nummer des „Jüdischen Echo*, 
erscheint bereits in einem verstärkten Umfang. 
Vom l.März an wird di»* Zeitschrift regel¬ 
mäßig in der Stärke von 20 Seiten erscheinen 
und vom 1. April an um weitere 4 Seiten ver¬ 
mehrt werden. Di**se Vergrößerung des Um- 
f nges unserer Zeitung gibt uns die Möglichkeit, 
den redaktionellen Teil wesentlich zu erweitern. 
Vor allem werden wir vom April an bemüht sein, 
das,.Jüdiscne Echo“regelmäßig mit interessan¬ 
ten aktuellen 111 strationen zu versehen. Trotz 
dieser vergrößerten Leistung unsererseits halten 
wir den bisherigen billigen Bezugspreis von 
8 JC für das ganze Jahr, 2 JC für das Vierteljahr 
aufrecht. 

Angesichts unserer Anstrengungen, die Zeit¬ 
schrift möglichst vielseitig und anziehend zu 
gestalten, halten wir es für die Pfl ent unserer 
geehrten Leser, für die Verbreitung unseres 
Organs in ihrem Bekannten- und Freundes¬ 
kreise zu sorgen. Jeder Abonnent bemühe sich, 
wenigstens einen neuen Leser der 7eitung 
zu werben! Am besten erfolgt Bestellung 
mittels Zahlkarie (Postscheck: München 3987) 
oder beim nächsten Postamt. 

Verlag und Redaktion des „Jüdischen Echo“. 

Spendenausweis 
Münchener Spendenausweis vom 17.—24. Febr. 
Bäume: 
Bar Kochba-Hain: Die Damenabteilung des Bar 

Kochba grat. Fanny Orljansky zur Verlobung (un¬ 
liebsam verspätet) 2 B. 12.— = 12.—. 

Gold. Buch Max Stiefel s. A. Norbert Goldstern. 
6.— = 6.—. 

Büchsen: 
geleert durch L. Delling: B. Lövenstein 5.17, R. 

Held 3.50, M. Fett 5.16, M. Bohrer 1.50, S. Gold¬ 
scheider 2.—, Hesky 2.—, J. Bloch 2—, Jako- 
bowsky 3.— = 27,33; 

geleert durch G. Mendle: Mendle 2.—, Dr. 
Deutsch 1.—, M. Königsberg 3.20, M. Gröger 1.—, 
Jüdische Frauengemeinschaft 19.45, S. Spielmann 
1.55, Dr. H. Klugmann 1.— = 29.20; 

geleert durch H. Gerstle: S. Orljansky 21.22, 
Dr, M. J. Gutmann und Dr. Weiß 3.— — 24.22; 

E, Mayer 1.46, Jüdisches Echo 1.46, N. N. 2.53, 
Dr. S. Nathan 3.—, W. Hönigstein 1.— = 9.42; 

geleert durch O. Gröbel: A. Weil 6.90, E. Männ¬ 
lein 2.10, L. Mendle 0.50, R. Tolziner 0.67, D. 
Horn 4.—, E. Sadler 2.60, A. Hirschberger 3.07 
= 19.84. 

Einzelne Büchsen: H. Glaser 2.— = 2.—, 
zusammen Mk. 130.01. 

Gesamtausweis seit 1. X. 1924 Mk. 3922.44. 
Nürnberger Spendenausweis vom 23. II. 1925. 
Spendenbuch: Dr. J. Dessauer anl. seiner 

Verlobung 20.—, Familie Putzei anl. der Geburt 
ihres Jungen 20.—. 

Wertzeichen: M. Gorski für ein NF-Tele- 
gramm 1.—, Erlös für 2 Probeschachteln Palästina¬ 
zigaretten 4.—. 

oerfudien sic ^Smyn^Flamme“ 
zu 10 Pta. mit StrobmunbftOck 
in eeganter Biedipackung 

3igarettenfabrik Dibolb, Jlltindien 



Nr. 9 
Das Jüdische Echo 141 

Allgemeine Spenden: Rob. Kohn dankt 
P. A. 3—. 

1 ellersammlung am Ortsgruppen-Abend 
24.20. 

Büchsen: durch Robert Altmann und Hans 
Hirschheimer (Ottenstein 10.—, Dr. Bing 5.55, Dr. 
Thalmann 3.50) 19.05. 

Wagner und Fleischmann 5.10, zusammen 
JVik. 96.35. 

geschäftliches 
Im Inseratenteil erscheint ein Hinweis der Firma 

Selmar Kaufmann G. m. b. H., Berlin C. 54 und 
NW. 23, worin die Firma auf ihre neuerrichtete, 
unter Aufsicht der Addas Isroel stehende Konser¬ 
venfabrik aufmerksam macht. Für alle rituell 
lebenden Juden eine nicht zu übersehende An¬ 
nehmlichkeit. 

Sprechstunde der Redaktion täglich von 11 bis 
12 Uhr (außer Samstag und Sonntag). 

Redaktions Schluß von nun an Mittwoch 
10 Uhr morgens. Später eingehende Nachrichten 
können nicht mehr berücksichtigt werden. 

'mmmmammmmamwßssmmmmmmBMOBamtmr 

1 SCHÜLER PENSION j 
i Knaben, welche die Volks- und Mittelschulen b“suchen wollen, | 
♦ finden liebev. Aufn»hme Bes<e Erfolge in Erziehung u. Schule. X 
♦ la Referenzen stehen zur Verfüge g. X 
J flbr. Heß, Lehrer, Miltenberg a. M. (Bayern) r 
♦ * 

Israelitische Dame, gepr. Kindergärtnerin, nimmt ab Mai / 
1 mit ihren eigenen Kindern noch einiere andere Kinder von 

4 bis 13 Jahren zum 

SOMMER AUFENTHALT 
/ mit in die Fränkisch»* Schweiz. Gefl. Zuschriften baldigst ( 
\ an Frau Gutwillig, Fürth in Bayern, Moststr. 25/11, Tel. 1641 

Jüd. Landheim,Wolfratshausen 
(K i n d e r - E r h o 1 u n g s - H e i m) 

auch während der ganzen 

OSTERFERIEN 
geöffnet. (Pensionspreis pro Tag R.-M. 5.—, 
Pesachtage R.-M. 6.—.) Anmeldungen baldigst er¬ 
beten an B. Lewin, München, Kaufingerstr. 34 

Schüler bei bestempfohlen. ■ „lüdischen Echo* haben stets 

Erzieher Anfragen erbeten ■ 
unter Nr. 2994 an die Z Ä 
Expedition dieses Blattes. 

Großes Laaer erstklassiger Wohnungseinrichtungen 
Kunstgewerbliche Möbel Schreinerei 

FRITZ WILD 
München / Lindwurmstraße 58 / Telephon 72194 

PRIMUS HENFLING 
Möbelfabrik A.=Q. 

Wohnungs-Einrich tu n ge n 
INNENAUSBAU 

Ad Izreiterstr. 18 

Nestor Gianaclis 
Cigaretten 
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I KOchenmOlielJohanäH^ei j 
Spezialhaus f. Küchenmöbel 

C« rneliussftraße 44 (früh. Löwengrube) II 
Klubmöbel - Verkauf! 

in Ia Rindleder u. Gobelin 
Zahlungs-Erleichterung I 

Sebastian Deser Ad Izreiterstn»sse4 
Trambahnhallestelle 6, 16. 2fi — KapuHner-Lindwurmstraße 

Herren- und Damenwäsche 
nacb Mass 

elegante Schlafanzüge fertigt unter Garantie tadellosen Sitzes aus 
mitgebrachten Stoffen. / Auch Hohlsaum, Sticke", Knöpfe, Plissieren 

Li*a Bi*g, Augustenstr. 5/0. Teleff. 31736 

Wllh. SielgenDeroer, XonienoroOitandlo. 
G. mbH. Telefon 41685, 42671-73 

München-Bogenhausen, Montgelasstr. 21 
Kohlen, Koks, Brikets, Holz 

Weinrestaurant zum 

Kunstgewerbehaus 
Pfandhausstrasse 7 

Menu zu Hark 2.— 
Bürgerliche Küche 
Eberspacher Weine 

Tisohbestellung: Fernsprecher Nr. 21706 

= 

Voranzeige / Museum EEEE 

H Samstag den 7. März 1925 8 Uhr abends H§ 

Heinrich S c h a I i t = 

m Kompositions-Abend == 

= unter Mitwirkung von m 

Hg Kammersänger Julius Giess (Bass) m 

= Konzertsängerin E Buschhoff (Sopr.) 
= und des Komponisten (Klavier) 

1 Choralvorspiel für Klavier — 

= (zum erstenmal) =::= 

2. Religiöse Gesänge für Sopran = 

nach Gedichten von Jehuda ha-Levi = 

(zum erstenmal =- 
— 3. Seelenlieder Op. 16 ==• 

4. Intermezzo fis-moll für Klavier = 

— (zum erstenmal) = 
= 5. Frühlingslieder für Sopran = 
= 6. Jüdische Volkslieder = 

— in deutscher Übertragung und Be- 
arbeitung von Heinrich Schalit = 

(zum erstenmal) — 

:- Konzertflügel: Steinway & Sons 
== 

■ a. d. Niederlage Schramm, Rosenstr. 5 

lg Karten < inkl. Steuer) zu M. 6.—, 5.—, 3 50, 2 50 
— bei Al fr. Schmid Nach/ , Residenzstr., Tel. 24886 

Otto Bauer, Maximilianstr. 5, Tel 20509. Otto -7LLZ 
= Halbreiter, Promenadepl Tel. 22272 u „Ewer“- == 

Buchhandlung, Ottostrasse 2. Telefon 52407. 
= 

S'rojeht/erung u.Jtusführung von 
Vf/len, Wohn-u. Geschäftshäusern^*, 
Dachgeschoßausbauten sowie 

Umbauten aller J7rt. 
Beratung in atten £8aufragen~j. 

SSilhge Jpez/a/massivbauiyetse 
2096 Ersparnis für Vit/en uncf 
S/edelungsbauten geeignet. ' 

/ U&rrainbeschaflfüng * 
<Srste SQeferenzjen^ 

tT/efssner 
Arnu/fstr.16 ♦ Tel.56463 

SSS9BBS9 

FlOoel und Pionos 
Weltmarken 

neu und überspielt, zu den 
billigsten Preisen 

Stimmungen u. Reparaturen 
werden angenommen 

Georg Hiibener 
Klavierhandl umg 

München 

Weinstr. 7 (Eingang beim 
Frauenplatz, Dom) u.Zweig¬ 
geschäft Schommerstr.i! 

beim Stichus 

Nürnberger Anzeigen 

BLUMEN- TREUTLEIN 
Nürnberg, Karolinenstraße 24 

Feinste Schnittblumen / Edelobst 
Künstlerische Blumen-Binderei 

lilllllH 
(' 

( 
Schneiderei Dittmann ( 

Nürnberg im Luli-Haus \ 

III ifliiiiii IIII1111 II II II II IIII111 II 1 IIIIIII llllll 1111 IIIIIIII 

Pelze 
Kostüme 

Mäntel 
Kleider 

Blusen 
Morgenröcke 

Unten öcke 
Strickwaren 

Seidenstoffe 
Wollstoffe 

SEIDENHAUS LEHMANN, NÜRNBERG, KAROLINENSTR. 19/21 
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Unserer seit 28 Jahren bestehenden 

Fleisch- u. Wurstwaren fabrik 
haben wir eine mit allen technischen 
Neuerungen ausgestattete 

Konserven-Kabrik 
angegliedert. 

Wir konservieren alle Geflügelarten, 

Fleisch- und Wurstwaren in nur erst¬ 
klassigen Qualitäten. 

Versand im In- und Ausland» 

MA SßFtGA MM GMBH 
KONS CR Vi?/V - 

ff. Fleisch- und Wurstwaren 

Verkaufsstellen und Vertreter an allen Orten gesucht 

VOLLMANN & TRISKA 
Maxim/lJanstraße 30 

Bekannt für feine Herren- u. D amen-Schneiderei 

Grosses Stofflager 

HERREN- U. DAMENSTOFFE 
nur Qualitätsware 

äußerst preiswert 

Tuehfab. Christofstal, München 
Schilleratraßa 47 an Hauptbahnhof 

FEINE 
OFFENBACHER 
LEDERWAREN 

DEUTSCHE BAZAR- 
liESELLSCHAFT 
WEINSTR. 7/ BAYERSTR. 13 

Reserviert für 

Sperber 

MODE-RAUM DER DAME 
Inh. Mary Sperber / Hilde Schreiber 

Ottostrasse 11/1 

LINOLEUM 
„SC HLÜSSEL-M ARK E“ 

Altbewährte deutsche Qualhäts ware/Grosses reichsortiertes 
Lager in allen Ausführungen unterhält ständig das solide 

Spezial-Geschäft für Linoleum 

ESSIG & CO. MÜNCHEN 
Sendlingersfraße 71/Telefon 57 723 
en gros Geschäftszeit von 8-67a Uhr en detail 
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ÄuDersl solide Preise 
1 Nur Aeste Oualiiat 

M.J SCHRAMM 
MÜNCHEN, Ros n-tr 5/| 

Imperial 

Gaststätte Alt-Wien 
Barerstr. 53 M. Klein Telefon 27336 

Vorzügliche Wiener Küche 
Eigene Konditorei 

Gas- Kohlen- Grude-Herde 

Ständig praktische Vorführung bei: 

Bohner & Pfaffmann, München 
Sonnenstra||e 6 

S7veZZner & }oicjtmann 
gerichtlich vereidigte Sachverständige 

3)omfrei heit • ^Jfaufinc/ersfrasse 2<5 

SPEZIALHAUS FÜR 

Teppiche .Möbelstoffe 
ecLte Perser und Dcutsdie in allen Stilarten 

Divandecten, Vorlagen etc. 

Vorteilliafte Preise 

Hervorragende Auswahl 

©“--- 

# 

1 

■ ist JOSEF DUSCHL der die aller- llf ^ höchsten Preise fiir samtl. Papiere, Lumpen, 
Flaschen, Alteisen, Metalle, zahlt? 

DACHAUERSTRASSE 2 1/o 
2 Hof Apollo-Theater / Telefon-Ruf 55 2 86 

WINTERGARTEN-CAFE 
Theatinerstraße 16 

Täglich nachm. Konzert von 4-6 Uhr 

J. ZUBERBÜHLER 

Chinesischer Turm 
Die ideale Gaststätte im Englischen Garten (Bayr. Staatsbesitz) 

Nachniitfagsni' sik Kammerl Io Jais 
Eigene Konditorei / Vorzügliche Küche / Schwarzwälder 

Naturweine / Münchner Löwenbräu 
Die gesamten Räume sind durch 
Zen'ralhtizung behaglich erwärmt. 

HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

MÜNCHEN * AM KARLSTOR 

Vornehm ausgestattetes 

W ein-Restaurant 

Täglich Künstlerkonzert 

Eingang Herzog Maxstr. 

★ 
Pfälzer Winzerstube 

Eingang Herzog Maxstr. 

• • #9 M •• JJ In unseren großen •• 
•• Spezial - Abteilungen •• 
M •• • • unterhalten wir stets eine • • 
{2 reiche Auswahl preiswerter 2! 
• J Gebrauchs- u. Luxusartikel • • 
• • zu vorteilhaftem Einkauf •• •• •• 
•• Hermann TIetz •• 
JJ München ** 
• • •• • • •• 

DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 
BRIENNERSTRASSE 50a ✓ NEBEN DEM WITTELSBACHERPALAST 

STAMMSITZ BERLIN 

Depositenkasse 
Piomenadeplatz 7 

GEGRÜNDET 1851 

Filialen in Augsburg 
und Nürnberg 

Moderne Stahlkammeranlage 
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